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Zweites Blatt.

Der Geburtenrückgang.
Die Vergrößerung der deutschen Volkszahl entspricht

einem nationalen Lebensinteresse, das nie so eindringlich
wie in diesem Kriege mit seinen gewaltigen Ansprüchen
an die Bereitstellung waffenfähiger Männer zutage getreten
ist. Doch ganz abgesehen von dem Wunsche, die deutsche
Kriegsstärke zu erhalten und auszubauen , wird das Volks¬
wachstum fürsorglich zu begünstigen sein, um dem mächtig
emporstrebenden deutschen Wirtschaftsleben neue Arbeits¬
träger einzufügen, die kulturellen Fortschritte im Innern
zu vertiefen und das deutsche Ansehen nach außen zu erhöhen.
Das natürliche Wachstum der Bevölkerung wird aber
beeinträchtigt, wenn die Eheschließungen als wichtigste
Grundlage für die Erzeugung der neuen Generation in¬
folge des Zusammenwirkens verschiedener Momente sich
verringern . Der Bevölkerungspolitik erwächst hieraus die
Pflicht, die Heiratsneigungen zu fördern , indem die Vor¬
bedingungen für die Gründung eines Haushalts günstiger
gestaltet werden. Damit ist aber nur der erste Schritt,
um den Reichtum der Nation an Kindern zu vergrößern,
getan. Die Geburtenziffer kann trotz unverminderter
Heiratsfreauenz zurückgehen. Von diesem Schicksal ist
Deutschland bedroht.

Die Frage ist naheliegend, durch welche ziffermäßige
Tatsachen die Behauptungen vom Stuken der Geburtenzahl
bestätigt werden. Den in dieser Beziehung verlautbarten
sorgenvollen Äußerungen könnte entgegengehalten werden,
daß die Bevölkerung Deutschlands bis zum Kriege in
stetem Wachstum begriffen war . Dieser Einwand wird
aber hinfällig , wenn die Statistik zu Rate gezogen
wird. Wenn Geburten und Sterbefälle einander gegenüber¬
gestellt werden, ergibt sich allerdings für erstere ein Über¬
schuß, der in der Periode 1901 bis 1913 zwar etwas zu¬
rückgegangen ist, aber auch noch für 1913 mit 834 000
Köpfen angegeben wird. Der Überschuß muß jedoch mit
der Gesamtzahl der Bevölkerung verglichen werden und
betrug demgemäß bei einer Volkszahl von 57 Millionen
im Jahre 1901 1,5%, hingegen bei 68 Millionen im
Jahre 1913 nur noch 1,2%. Der Rückgang ist be¬
trächtlich, wird aber richtig erst durch die Feststellung
gekennzeichnet, daß die Sterblichkeit in Deutschland in den
letzten 30 Jahren ganz außerordentlich gesunken ist. Man
halte sich vor, daß in der Zeit des Deutsch-Französischen
Krieges 30 Sterbefälle auf 1000 Menschen entfielen. Im
Jahre 1913 dagegen nur 15,3. Der Geburtenüberschuß
erscheint deshalb günstiger, weil die Sterbeziffer infolge
einer sorgsamen Ausgestaltung des Gesundheitswesens
erstaunlich sich verbessert hat. Bleibt die Sterblich¬
keit, wie anzunehmen, fernerhin auf derselben
niederen Stufe wie gegenwärtig, geht es anderseits mit
der Geburtenzahl in gleichem Tempo wie bisher ab¬
wärts . so ist die Nation tatsächlich von t-itr Gefahr be¬
droht, daß die Zuwachsrate der Bevölkerung stetig sich
verkleinert. Deutschland würde „im internationalen Wett¬
lauf um die quantitative Überflügelung des Nachbars"
ebenso zurückbleiben, wie es mit Frankreich der Fall ist.

Wir haben hier das nationalpolitische Erfordernis mit
Absicht vorangestellt, weil von seiner Erfüllung die Zu-
fimft Deutschlands maßgebend bedingt sein könnte. Das
Prinzip einer zielbewußten Volksvermehrung hat aber
auch eine Kehrseite, die nicht unbeachtet bleiben darf . Bei
seiner Befolgung bis zur äußersten Konsequenz müßte sich
das Gebot ergeben: Setzt Kinder in die Welt, soweit irgend
angängig, für deren Aufzucht mag die Volksgemein¬
schaft die Sorge übernehmen. Mit einer gesteigerten
Fruchtbarkeit, die von allen äußeren Schwierigkeiten der
Kinderaufzucht absieht, würde jedoch einer Erstarkung der
Nation wenig gedient sein. Je mehr jugendliche, noch
nicht erwerbsfähige Elemente einer Volkswirtschaft be¬
wert sind, desto größer ist auch der Güterverbrauch , mit
dem die Gütererzeugung nicht Schritt zu halten vermag,
wenn der Nahrungsspielraum sich nicht entsprechend er-
^Eitern läßt . Dieses Mißberhältnis zwischen Verbrauch
und Neubildung der produktiven Kräfte schmälert den
Gesamtertrag der nationalen Arbeit und drückt die durch-
Ichnittliche Lebenshaltung herab. Für die Nation gilt
dasselbe wie für die Einzelperson. Ein großer Kinder-
legen in Familien mit knappen Einkünften nötigt zu Ein-
Ichrankungen, denen häufig auch solche Ausgaben unter¬
legen, deren Befriedigung an sich durchaus erwünscht
wäre. Auch die Gesamtheit muß manchen Aufwendungen
Klagen , wenn Nahrung und Erwerb für eine rasch an¬
wachsende Volkszahl nicht mehr ausreichen. Die er¬
schwerten Lebensbedingungen begünstigen die Auswande¬
rung; die Anteile am Gesamteinkommender Nation werden
geringer.

Dem wirtschaftlichen Aufschwung Deutschlands haben
wrr es zu danken, daß das Volkswachstum in neuerer
„b" erfolgen konnte, ohne daß ein enwfindlicher Mangel
n Arbeit und Verdienst sich bemerkbar machte. Wir

„ in dieser Beziehung auch der weiteren Entwicklung
fort ®em  K *nege vertrauensvoll entgegensehen. Den Be-
. evungen zur Förderung des Volkswachstums ist daher

Erfolg zu wünschen. Vor allem muß ' das Heiraten
^ „Elchtert und der Geburtenrückgang bekämpft werden.

blratslustigen können freilich staatliche Mittel nicht
«.„ .Verfügung gestellt, aber gewisse Vorteile eingeräumt
^ den. Wirtschaftliche Aufbesserungen für Verheiratete,
btr ß * 9 Ewr Gehälter nach der Kinderzahl , Erleichterung
trn>4>: . " Erlasten und vieles andere würde hierbei in Be-"wt kommen.

Den Tendenzen des Geburtenrückgangs läßt sich ent-
gegenwirken, indem Fähigkeit und Willen der Frauen zur
Kindererzeugung gestärkt werden. Die Mädchenerziehung
ist diesem Ziele anznpassen, Wochenhilfe und Säuglings¬
fürsorge sind auszugestalten usw. Sehr wichtig ist ferner
einer in Deutschland neuerdings weit verbreiteten Nei¬
gung, die Kinderzahl einzuschränken, entgegenzutreten. Der
Wunsch, die Zahl der zu ernährenden und zu versorgenden
Kinder zu beschränken, ist nicht unberechtigt, entspricht
vielmehr unseres Erachtens sehr häufig einer haushälte¬
rischen Überlegung, die den nun einmal gegebenen wirt¬
schaftlichen und sozialen Momenten Rechnung trägt . Ver¬
werflich dagegen ist die Unterdrückung der Geburten , um
im Lebensgenuß nicht behindert zu werden. Diesem Übel
gegenüber werden die im deutschen Volke wurzelnden sitt¬
lichen Kräfte anzurufen sein.

Der Geburtenrückgang erfordert , wie aus dem kurzen
überblick erkennbar, zu seiner Bekäinpfnng ein breites
System von wirtschaftlichen und sozialen Maßnahmen.

Pro/. Wtttschewsky.

Der Krieg.

Die Engländer fahren an der Salonikifront fort, die
mcht von den Bulgaren besetzte Stadt Seres regelmäßig
zu beschießen, in derselben Weise, wie sie in Belgien
Bomben aus die unbeteiligten Einwohner werfen.
Unter der Bevölkerung sind schon fünfzig Opfer an
Toten und Verwundeten zu zählen. Die Franzosen
haben an der Strumafront in den türkischen Dörfern die
Frauen vergewaltigt und die Männer hingeschlachtet. Die
unter ste verteilten griechischen Revolutionäre müssen das
ruhig mitansehen. Die Bevölkerung hat die Engländer
und Franzosen trotz deren wiederholten Versicherungen,
daß ste als Freunde kämen, fürchten gelernt.

Vernichtung von Schiffen mit Bannware.
Der norwegische Dampfer „Sten ", mit einer Ladung

Mckelerr nnn Skien nach Grimsbn unterwegs , wurde von I

Rußlands Dank an Norwegens Seeleute.
; Wie das Kopenhagener Blatt „Politiken " meldet, hat

die Bevölkerung in Russisch-Lappland gegen die nor¬
wegischen Seeleute , die nach der Versenkung ihrer Schiffe
an der Murmanküste landeten, eine sehr feindliche Haltung
eingenommen.

Die Russen beschuldigten die Norweger , daß sie selbst
ihre Schiffe zum Sinken gebracht hätten , und weigerten
sich daher, ihnen Obdach und Nahrung zu geben. In
Alexandrowsk sei es fast unmöglich gewesen, für einen tod¬
kranken norwegischen Matrosen Obdach zu finden. Als
man endlich seine Aufnahme in einem russischen Kranken¬
hause erzwungen hatte, sei er dort ohne jede Nahrung
und Pflege verblieben und nach einigen Tagen gestorben. —
Das ist Rußlands Dank dafür , daß norwegische Seeleute
im Solde Englands und habgieriger Reeder ihr Leben aufs
Spiel setzen, um dem russischen Heere Munition heran-
zuschleppen.

*

Rußlands „ftrategilcbe Huszebrung “.
Wenn man französischen und englischen Zeitungs¬

artikeln Glauben schenken müßte, so wäre das „Menschen¬
reservoir" Rußlands noch immer bis zum Rand gefüllt
mit brauchbaren, Material . In Wirklichkeit liegen die
Dinge aber so, daß das, was der Altmeister Clausewitz die
„französische Auszehrung" nannte , bereits bei den Russen
begonnen hat. Dafür zeugen folgende Tatsachen: Unter
den jetzt im Osten eingesetzten Truppen befinden sich sehr
viel mangelhaft ausgebildete Mannschaften. Die Jahr¬
gänge 1918 und 1919 seien bereits eingezogen. In ge¬
wöhnlichen Zeiten erfolgt die Einstellung in Rußland erst
mit dem 21. Lebensjahr, weil die Mannschaften in der
körperlichen Entwicklung zurück sind. Wenn man
heute 18 jährige, also noch ganz unentwickelte Leute ein¬
stellt und nach oberflächlicherSchulung ins Feld schickt,
und wenn, wie die „Züricher Post " 'angibt , das russische
Kriegsministerium die völlig untauglich Befundenen der
Jahrgänge 1910—16 nochmals durchsieben läßt, obwohl
vor dem Kriege jeder Jahrgang eine Million Taugliche
ergab, so ist das ein deutlicher Beweis für die Erschöpfung.
Mittelbar wurde dies in einem Artikel des Russischen„In¬
validen" zugegeben, der klipp und klar aussprach, die
große entscheidende Offensive werde erst im Frühjahr 1917
erfolgen. Rußland sieht danach schon den Zwang vor sich,
den Gedanken an eine Gewinnung von Kowel und Lem¬
berg in diesem Jahre , trotzdem er so oft als unerschütterlich
erklärt wurde, auszugeben.
Vorn 1. Juni bis 2. Oktober 2 060 000 Mann Verluste.

Auch die Angaben des amtlichen Haupterkennungs¬
dienstes über die Verluste stimmen damit überein, nur be¬
dürfen sie der kritischen Betrachtung . Sie sprechen von
einer Einbuße bis zum 2. Oktober seit dem 1. Juni von
78 800 Offizieren und 922 500 Mann . Diese Angabe ist
falsch, weil sie sich innerlich widerspricht. Die Verhältnis¬
zahl von Offizieren zu Mannschaften hat bei den Russen
niemals über 1: 30 betragen. Nehmen wir diese Ziffer an,
so würde sich ergeben ein Mannschastsverlust von
2 364 000 Köpfen. Die Osfiziersziffer mag richtig sein,
woraus man auf einen erst nach längerer Zeit und nur in
sinkender Güte möglichen Ersatz schließen darf, und jeden-
mlls muß man mit rund zwei Millionen im günstigsten
Fall als Mannschaftsverlusten rechnen.

Englisch-französische Greuel in Makedonien.

einem deutschen 9 -Book versenkt. Die Besatzung wurde
von einem schwedischen Dampfer gelandet. — Die
schwedische Bark „Gretha ", die Grubenholz nach Sunder¬
land geladen hatte, wurde in der Nähe von Hirtshals von
einem deutschenV-Boot in Brand gesteckt. Die Besatzung
wurde von einem norwegischen Postdampfer ausgenommen
uiid in Frederikshaon gelandet.

Amerikanische Flieger gegen Süddeutschland.
Das vielbesprochene freiwillige amerikanische Flieger¬

geschwader der französischen Armee hat seinen Führer
Norman Prince verloren . Er starb nach einer Meldung
des „Petit Parisien " an den Folgen eines Sturzes nach
dem französisch-englischen Fliegerzug nach Süddeutschland.
Norman Prince , der vor sechs Monaten eigens nach
Amerika gefahren war , um Flieger zu werben, ist das
dritte Mitglied , das das amerikanische Fliegergeschwader
seit Monatsfrist verlor . Die beiden anderen Flieger warm
Chapman und Rockwell.
Kleine Kriegspolt.

Genf, 19. Ott . Im Schwarzen Meere wurden zayl-
reiche russische Segelbarken von deutschen Ta. chb oien ver¬
senkt . auf welche jetzt russische Torpedokreuzer Jag >machen.

Snnbon, 19. Ott . Nach dem „Economist" benagen die
russischen Kriegskosten 33 Millionen Rubel pro Tag
Wahrend des ersten Kriegsjahres bezifferten sie sich auf etwa
1675000 Pfund Sterling täglich, sie haben sich also verdoppeltund steigen weiter.

Bertram Roffell über die Kricgsurfacben.
Ein Engländer , der die Wahrheit sagt.

Haag , 19. Ottober.
„Am bekannten englischen Gelehrten Professor Bertram

Rossell ist verboten worden , Vorträge zu halten. Rossell
wr sofortigen Beginn der Friedensverhandlungen ein.

Er stellt als Ursache des Krieges den Wunsch Rußlands
nach Konstantinopel und die Umklammerung Deutschlands
durch England hin. Die Deutschen verlangen die Be-
Üemng Polens und England wage dagegen zu kämpfen.
Der Fall der „Lusitania " sei entfernt nicht so schlimm als
die geplante Aushungerung der Deutschen. Die jetzt
leitenden Kräfte in England wollten deshalb keinen
dauernden Frieden , um finanzielle Vorteile zu erreichen,
sonst wurden sie nicht vom Wirtschaftskrieg nach dem
Friedensschluß sprechen. Die verbündeten Staaten wünschten
den Frieden, aber England feuere sie durch Geldunter-
stutzung an, um unrühmlichen Endzielen zuzustreben.

D/rs sind ungefähr die Richtlinien, die der Gelehrte
öffentlich bekannt hat und weiter verfechten will. Deshalb
will man ihm den Mund verbinden und möchte am liebsten
ähnlich mit ihm verfahren wie mit dem irischen Märtyrer
Sir Roger Casement. Übrigens haben zahlreiche Schüler
des berühmten Philosophen eine Bewegung für die Frei¬
gabe der Rede an Bertram Rossell entfaltet. Wenn sie
auch nicht alle seinen Meinungen beipflichten, so halten sie
doch die Knebelung dieses ernsten und aufrechten Mannes
für ungerecht und schädlich.

Von freund und feind.
[Siliertet Draht - und Korrespondenz - Meldungen .^
r Miiionen Oonnen engiiteber Schiffsraum verloren.

Rotterdam,  19 . Ottober.
Lebhafte Auseinandersetzungen über die Lebensmittel¬

teuerung entwickelten sich im englischen Unterhause. Den
Klagen der Abgeordneten über ungeheure Verdienste der
Kriegslieferanten auf Kosten der notleidenden Bevölkerung,
über Nahrungsmittelwucher und Preistreibereien trat der
Handelsminister Runciman  mit der Erklärung entgegen,
der Hauptgrund für die Knappheit und die Teuerung auf
dem Lebensmittelmarkt sei die Tatsache, daß England seit
Beginn des Krieges durch die feindlichen Operationen und
die Seegefahren rund 2 Millionen Tonnen Handelsfahrzeuge
emgebüßt habe. _ Das sei mehr als die gesamte Tonnen-
Zavl der französischen, italienischen oder spanischen Handels¬
flotte. England dürfe aber unter keinen Umständen den
Eindruck aufkommen lassen, als sei es blockiert, deshalb
will Runciman von den verlangten Brot - und Fleisch-
f'jrten nichts wissen. Das unbewußte Eingeständnis des
Ministers erweckte alles andere eher als wie ein Gefühl
des Wohlbehagens im Hause.

franrötifckie Entrüstung Uber Lloyd George.
Genf,  19 . Ottober.

N-. ? bil der englischen Presse stellt den ungünstigen
Eindruck fest, den die bekannten Erklärungen Lloyd Georges
gegenüber einem Vertreter der „United Preß " in Paris
gemacht haben. Man fragt , welchen Grund Lloyd George
gerade m diesem Augenblick gehabt habe, um in so schroffen
Ausdrucken zu erklären, daß England keinen Vermittlungs-
versua» dulden würde. Lloyd George sei zu solchen ein-
seltlgen Behauptungen im Namen aller Verbündeten gar
nicht berufen. Glücklicherweise habe die französische Presse
inr weiser Voraussicht nicht viel über diese Unterredung
geschrieben, so daß sie auf das Publikum keinen groben

gemacht hat . Es sei kaum tattvoll gewesen, dem
Publikum eines Landes , das so viel gelitten hat, wie
Frankreich seit mehr als zwei Jahren , zu sagen, daß die
Dauer des Krieges keine Rolle spiele.

Griechenlands vettere Knebelung.
Lugano,  19 . Ottober.

König Konstantin gab feinen Entschluß , mit seiner ganzen
Familie nach Larissa an der macedonischc» Grenze iiberzn-



siedeln und sich so den Berbandsquälereien zu entziehen,
nnr auf die dringende Vorstellung der Staatsmänner
Skuludis, Guuaris und Dragnmis vorläufig  auf.

Größere französische Truppenabteilungen landeten in
Athen, um den andauernden Kundgebungen des Volkes
gegen den Verband entgegenzuwirken und drohenden
Angriffen auf die Verbandstruppen zu begegnen. Die
Athener Polizei sympathisiert mit dem für den König em-
tretenden Publikum. Der französische Admiral Dartrge
wurde mit feindseligen Rufen auf der Straße empfangen.
Der amerikanische Gesandte erklärte öffentlich, daß die
Gerüchte über die Ankunft eines amerikanischen Geschwaders
nicht glaubwürdig seien. Die Verbandspresse fordert
bereits die Besetzung von Larissa, um dem König zuoor-
zukommen.

Oer „unnötige fehler“ am Skagerrak,
Haag , 19. Oktober.

Der englische Admiral Fremantle schreibt in den
.Times ", daß sowohl Admiral Bowden Smith wie
Kapitän Sims von der Vereinigten Staatenflotte und selbst
Winston Churchill der Ansicht ist, daß die Schlacht am
Skagerrak unnötig und ein Fehler war , da sich die
Admirale nicht verleiten lassen dursten, eine Schlacht an
der feindlichen Küste zu suchen.

In England scheint sich also nun doch langsam die
Ansicht Bahn zu brechen, daß die englische Flotte am
Skagerrak keineswegs einen Sieg erfochten, sondern eme
gehörige Niederlage davongetragen habe. Das hätte man
aus den Berichten des deutschen Admiralstabes sofort
erfahren können.

poUtifebe Rundfebau.
veutlckcs Reich»

+ Der Bundesrat hat in seiner letzten Sitzung dem
Entwurf eines Gesetzes über dre Festsetzung von Kur en
der zum Börsenhandel zugelassenen Wertpapiere zugestrmmt.
- Dem Bundesrat soll die Befugnis ^ »ertragen werden,
für die Veranlagung der Besitzsteuer und der Kriegssteuer
die Kurse der zum Börsenhandel ziigelassenenWertpaprere
auf den 31. Dezember 1916 ..festzusetzen. Werter soll der
Reichskanzler ermächtigt werden, dre Kurse vorlausig fest- ,
zusetzeu und die vorlausig festgesetzten Kurse bekannt
zumscken. „ „ t |

+ Nach Beendigung der Aussprache über dre Zensur ,
überwies der Hauptausschuß des Reichstages den national, ,
liberalen Gesetzentwurf zur Abänderung der Bestimmungen
über die politische Zensur dem Ausschuß, der auch über
die Schutzhaft beraten soll. Der Hauptausstzb begann die
Erörterung der Ernährungsfragen . Präsident des
Kriegsernährungsamtes v. Batockr gab emen Uberbl
über die Entwicklung des Krregsernahrungsamtes , betonte bre
Wichtigkeit des Ausgleiches Zwischen Erzeugê und Ver¬
brauch erinteressen und erklärte, daß auch dre sog. Strerchmrttel,
Graupen , Grütze usw. für den Kopf zugeterlt werden sollen.

+ Donnerstag früh wurden die in Berlin lebenden
Rumänen festgenommen und auf Verfügung der Behörden
alsbald dem Gefangenenlager in Holzminden zugesuhrt.
Die Zahl der in der Reichshauptstadt lebenden Rumänen
war ziemlich groß. Die Festnahme der im übrigen Reich
sich aufhaltenden Rumänen ist ebenfalls erfolgt oder steht

1C+ lgu dem in der Presse lautgewordenen Gerücht, daß
sich unter den Forderungen Japans an China auch das
Verlangen befinde, daß die deutschen, österreichischen und
ungarischen Staatsangehörigen in China interniert
werden sollen, und daß die Schließung der Niederlassungen
der Deutsch-Asiatischen Bank in China auf engli,ch-;cwa-
nischen Druck zurückzuführen sei. teilt die Berliner chinesische
Gesandtschaft mit . daß die letzten' amtlichen Nachrichten
nichts enthalten, was diesen Behauptungen auch nur im
entferntesten nabe käme.

Dänemark.
x Im Folkething gab Verteidigungsminister Munch

der Pariser Verbands - und der dänischen verbands¬
freundlichen Presse eine deutliche Abfertigung.
Der „Temps " hatte kürzlich geschrieben, die drei
neuberufenen Minister seien verbandsfreundlich und
sollten die bisherige Regierung beaufsichtigen. Der
Minister erklärte, es sei sehr bedauerlich und e gen-
tümlich daß ein so irreführender Artikel m einem
Blatte ' erscheinen konnte, das unter seinen Mitarbeitern
einen dänischen Journalisten (Franz von Jessen)
habe, der auch Pariser Korrespondent , eines großen
dänischen Blattes („Berlingske Tidende") ser. Der Artikel
finde indessen seine Erklärung m den unvernünftigen, un¬
überlegten und unvorsichtigen Äußerungen gewisser unver
antwortlicher dänischer Kreise, deren Vorhandensein schon
durch den Jmienminister festgestellt worden sei. Der Ver¬
teidigungsminister wiederholte sodann die Erklärung des
Ministerpräsidenten, daß Dänemark die gleiche mrerschutter-
liche Neutralität führen wolle, wie fett dem Beginn des
Krieges.

GroÜdrttannien.
X Die Reden und Fordemngen der irischen Redner bei der

Besprechung der Unzufriedenheitsbewegung m Irland , na¬
mentlich in Bezug auf den Plan des Militärdienstzwanges für
die Iren , führten das Unterhaus zu einer mtt 303 gegen
106 Stimmen gefaßten Entschließung, welche die Be¬
sprechung der Gegensätze in der inneren Politik in dieser
ernsten Zeit mißbilligt.

Hmertka.
x Die„Newyork World" bemerkt zur britisch-französi¬

schen Note über den amerikanischen Protest gegen die See-
Vergewaltigung, die Note sei sowohl ihrem Gerste als
ihrem Wesen nach ausweichend und unverschämt . Es
«erde darin zwar zugegeben, daß Amerika Anlaß gehabt
habe, zu protestieren, aber man gebrauche eine Ausflucht,
die noch schlirnmer sei als das ursprüngliche Übel.

Sus In - und HuslancL
Berlin . IS. Okt. Reichskanzlerv. Bethmann Hollweg

ist aus dem Großen Hauptquartier nach Berün zuruckgekehrt.
Kovenhaqen, IS. Okt. Wie „Nattomfltidende" erfährt, ist

der Plan der Unterbringung kranker Kriegsgefangener
in Dänemark noch nicht aufgegeben wochen, wenn auch
k n̂aland vorläufig keine Gefangenen nach Dänemark senden
«iL Der eingesetzte Ausschuß setzt seine Vorarbeiten sott.
Von Rußland ist noch keine Antwort emgetroffen.

Bern , 19. Okt. Der russische Gesandte Bacheracht
b« der Schweiz ist gestorben.

Haag, 1». Okt. Die Ausfuhr von Radieschen-, Salat-
gurken- Zichorien- und Endivten-Samen ist verboten.

Stockholm. 19. Okt. Als wahrscheinlicherNachfolger
' verstorbenen Gesandten in Berlin . Grafen Taube, wird

Landeshauptmann Trolle genannt. „ „ „ t
Rotterdam, 19. Okt. Wie schon in die Zollämter und

Banken Italiens sind jetzt auch ins italienische Finanz.
Ministerium englische Kontrolleure eingezoge». (stallen
ist aus dem beste« Wege zur englische» Kolonie^

Rom, 19. Okt. Der Reichsverweser ersieh ein Dekret
über die Einschränkung des Zuckerverbrauchs . Der
Höchstpreis ist auf 225 Lire für den Doppelzentner fest¬
gesetzt.

London, 19. Okt. Nach . Times" bat das dänische Aus-
fubrverbot von Sämereien in englischen Interessenten¬
kreisen Auflegung hervorgerufen. Die Preise für landwirt¬
schaftliche Sämereien sind stark gestiegen.

Moder nebmen?'
Ein Blick tu unser Wirtschaftslebennach dem Kriege.

Von Ludwig  Eschwege.
Vorbemerkung . Wird nach dem Kriege ein wirt¬

schaftlicher Aufschwung kommen? Die einen bejahen,
andere verneinen diese Frage . Zu den „Jasagern " zählt
Ludwig Eschwege. ein führender Finanzschriftsteller. Wir
wandten uns darum an ihn mtt der Bitte , hier darzulegen,
woher die Mittel zum Wiederaufbau unseres Wirtschafts¬
lebens kommen sollen, nachdem die kriegführenden Länder
sich nicht nur arg verausgabt , sondern noch ungeheure
Schuldenlasten aufgetürmt haben. Hier die Antwort.

1.
Wie ist die Lage? Wir haben einen Teil unserer Vor¬

räte verzehrt oder in die Lust geschossen, ohne sie ersetzen
zu können. Wir haben dem Landwirt das Vieh aus dem
Stalle geholt und dadurch dessen flüssige Mittel vermehrt.
Aber das Geld, das er dafür erhielt, konnte nicht m
neuem Vieh, in Futtermitteln usw. angelegt werden. Erst
wenn die Waffen ruhen , werden wir alle diese verbrauchten
Güter erneuern können und erneuern müssen, wenn
anders wir nicht wirtschaftlich ins Hintertreffen geraten

^ '̂ Unwillkürlich hat sich wohl jeder Erwerbstätige schondie
Frage vorgelegt, wie es anzufangen ist, daß das Riesen-
kapital, das heute in der Form von Kriegsanleihen vor¬
handen ist. wieder in arbeitendes Kapital verwandelt werden
kann. Wird nicht nach dem Friedensschluß ein gewalttger
Andrang von Kriegsanleihebesitzern entstehen, die Geld
zur Wiederauffüllung ihrer entblößten Läger an Rohstoffen
und Halbfabrikaten aller Art brauchen? und wo sollen die
Kapitalisten Herkommen, die dieses Angebot ausnehmen?
Dabei ist es mit den Geldbedürfnissen der Industrie ,a
nicht getan. Es kommen dazu die Bedürfnisse des Reiches,
das seine Rüstung wieder erneuern und die Kriegsschaden
seiner Bürger ersetzen muß . Dazu treten die Ansprüche
der Gemeinden, die mährend des Krieges für Unterstutzmigs-
zwecke insgesamt Milliarden Schulden auf kurze .^ uck-
zahlungsfristen aufgehäust haben, die nach Begleichung
rufen während anderseits die notwendigsten Kultur¬
ausgaben, die während des Krieges aufgeschoben wurden,
in Angriff genommen werden müssen. Wo soll, so fragt
sich wohl mancher, all das Geld Herkommen, um diese
Ansprüche zu befriedigen?

Nachstehend seien an dieser Stelle eine Anzahl Gesichts-
punkte angegeben, in welcher Dichtung sich die Änftreu-'
qungen der Allgemeinheit bewegen dürften, um den nach
dem Krieg auftretenden Kapitalbedarf m Einklang mtt
unseren vorhandenen Mitteln zu dringen. Ohne weiteres
muß hierbei die Frage der Kriegsentschädigung ausge¬
schieden werden. Wohl dürfen wir die Hoffrulng hegen,
daß unsere Feinde zum Ersatz der Opfer an Kapital , die
sie uns durch den freventlich heranfbeschworenen Krieg
auferlegt haben, mit herangezogen werden. Das ist auch

j wiederholt von Mitgliedern der Reichsleitung ausgesprochen
' worden Aber diese bis jetzt noch unbekannte Große kann
’ bis auf weiteres in unsere Kapitalsrechnung nicht emge-
! stellt werden. Vielmehr haben wir als nüchterne Rechner
! nur greifbare Ziffem einzustellen. Und da ergibt sich denn
! schon auf den ersten Blick, daß die Wirksamkeit des Staates
• sich nach zweierlei Richtung hin erstrecken muß: Einmal
; gilt es, eine möglichst sparsame Verwendung der verfug-
1 baren Kapitalien herbeizuführen, also gegebenenfalls dem

privaten Egoismus bei der Anwendung der Sparkrafl m
die Zügel zu fallen, und zum anderen heißt es, diejenigen
Mittel zu ergreifen, welche die Erneuerung des zerstörten
Kapitals und gegebenenfalls auch die Heranschaffung fremden
Kapitals zu fördern geeignet sind. ~ „

Schon vor dem Kriege hat es nicht an Versuchen
gefehlt, einer Schwächung der . heimischen Kapitalkraft
entgegeiizutreten. So hat man — seit der Marokkokrisis ote
Einfuhr ausländischer Wertpapiere zu beschranken versucht.
Diese Eingriffe haben seinerzeit manche Anfeindungen m
den Kreisen der Bankwelt gefunden. Das durfte sich nach
dem Kriege nicht nur ändern , sondern man wird sich mit
noch weit einschneidenderen Maßnahmen dieser Art ab- .
finden müssen. Nicht weil die Ansichten über die Fähig- j
ketten des Staates zur wirtschaftlichen Bevormmidung sich
gewandelt haben, sondern weil wir zu der Erkenntnis >
gekommen sind, daß wir diese Vormundschaft für geraume
Zeit nicht werden entbehren  können. Denn wir befinden
uns nach dem Kriege in der Lage eines vom Brande
Heimgesuchten, dessen Sorge es sein muß, die un Augen¬
blick wichtigsten  Anschaffungenzu machen und alle anderen
Bedürfnisse hintanzuhalten . Nur mit dem Unterschied,
daß man den von einem Brandschaden Getroffenen nicht
über die Reihenfolge der Anschaffungen zu belehren braucht,
während eine oielköpffge Nation in solcher außergewöhn¬
lichen Lage eines Zwangs bedarf, der nach Möglichkeit
verhindert, daß die nationale Sparkraft durch mmder-
wichtige Ausgaben geschwächt wird . ,

Vor einiger Zeit kam aus der Schweiz die Meldung,
daß die Bundesleitung eine Verordnung erlassen habe
wonach neue Hotels nicht erbaut und bestehende Hotels
nicht erweitert werden dürfen. Die Regierung eines
Landes mit besonders freiheitlicher Verfassung ist also, ob¬
wohl sie sich nicht einmal im Krieg befindet, nicht davor
zurückqeschreckt, ein Grundrecht freier Staatsbürger : die
Gewerbefreiheit, für ein bestimmtes Gebiet aufzuheben,
weil der Schutz einer richtigen nationalen Industrie dies
erforderte Auch bei uns wird eine zeitweilige Erschwerung
von Neugründungen und Erweiterungen , und zwar im
Interesse der Schonung unseres Kapitalvorrats , nicht z«

" ^ ^Verhältnismäßig am leichteste« wird es von der
groben Masse wohl verstanden werden, daß jeder Abfluß
von Kapital ins Ausland auf das unbedingt gebotene
Maß beschräntt werden muß. Dementsprechend hm die
Gewährung von Anleihen an fremde Staaten ms aus
weiteres zu unterbleiben , es sei denn, daß politische
Gründe dafür sprechen. Und ebenso werden wir uns bei
der Einfuhr überflüssiger Artikel (schwere Zigarren . Kaviar,
echte Pelze , teuere Weine usw.) Beschränkungenauferlegen
müssen, auf die Gefahr hin, daß dem Luxusbedursms nicht
in dem früheren Umfang entsprochen werden kann.

II.
Soweit die negative Sette des Problems . Ungleich

schwieriger niutet ini ersten Augenblick die positive Leist
an. Gibt es denn für den Staat überhaupt eiuen Weg.
die Erneuerung des Kapitals z« beschleunigen? Die
Hoffnung, daß dem so sei. ist in der Tat ziemlich gering.

Dennoch gibt es eine Anzahl Punkte , die einer peMMjtt-
schen Beurteilung entgegenstehen. Zunächst rst. ganz ckll-
aemein gesprochen, schon durch die Erhöhung des landes-
ONflchen Zinsfußes auf 5 °/° die Erneuerungsfahlgkett des
Kapitals aus sich selbst heraus  wesentlich gestiegen.
Hatte sich bei 4 % die Verdoppelung eines Kapitals , dessen
Zinsen man nicht aufbraucht, innerhalb von 15 Jahren
vollzogen so geschieht dies bei 6 % tn einer um so viel
kürzeren  Zeit Voraussetzung ist natürlich dabei, daß wir
allgemein sparsamer leben, also nicht den Mehreingang an
Zinsen aufbrauchen. Der Krieg so darf man hoffem hat
uns in dieser Beziehung, vor allem was die Ernährung
anlangt , sparsamere Grundsätze beigebracht, deren Beob¬
achtung hoffentlich über den Friedensschluß hinausgeht.
Im übrigen wird ja schon durch die hohen Steuersätze,
mit denen wir uns in den ersten Jahren nach dem Kriege
abfinden müssen, auf jeden Haushalt ein Zwang zur
Sparsamkeit ausgeübt , der wirksamer ist. als die schönsten

Ermahnungen -ntliche ^ für bie  Bereitstellung des er¬
forderlichen Kapitals nach dem Kriege dürfen wir auch
von der planmäßigen Verwertung unteres Besitzes M aus¬
ländischen Wertpapieren erwarten . — Um einen Überblick
über die in Frage kommenden Betrage Zu erhalten, ist de-
kanntlich vor einiger Zeit eine allgemeine Bestandaufnahme
von ausländischen Wertpapieren, die sich im Besitze
deutscher Staatsbürger befinden, angeordnet worden deren
Ergebnis demnächst wohl bekannt werden durfte. Ist auch
nicht zu erwarten , daß gegen die betreffenden Besitzer ein
Zwang  ausgeübt wird , so besitzt doch das Reich zahlreiche
Möglichkeiten, um diese nationale Reserve zugunsten unseres
Kapitalbedarfs im Frieden flüssig zu machen. Es kommen
dabei eine ganze Anzahl Milliarden in Frage , denn man
darf nicht vergessen, daß der Verkauf von ausländischen
Wertpapieren während der Kriegszeit wegen der be¬
kannten Erschwerungen nur in verhältnismäßig geringem
Maße stattgefunden hat. , .

Ein weiteres Mittel von Nicht zu unterschätzender
Wichtigkeit würde in der Flüssigmachung unserer Gold¬
bestände liegen, soweit sie zu Schmucklachen. Uhrkeiten ulw.
verarbeitet sind. Auch bier kommen sehr erhebliche Betrage
in Frage , die nur der Lebendigmachung harren . Bisher
hatte man diese Angelegenheit ziemlich lau betrieben, zu¬
mal ja auch eine Dringlichkeit nicht vorlag. Das wird
sich aber wohl in Kürze ändern, nachdem ein großzügiger
Feldzug zur Ablieferung und Einschmelzung dieser Gegen¬
stände. wenn auch bei voller Wahrung der Freiwilligkeit,
eingesetzt hat . Begreift erst das deutsche Volk, daß eö hier
Gelegenheit hat, der Gesamtheit einen unschätzbaren Dienst
für die Beschleunigung der Wiederkehr normaler Ver^ ilt-
nisse zu leisten, dann dürfte dem Appell zum Abliefern
dieses toten Kapitals der größte Erfolg besckieden sein.
(Von größtem Vorteil würde übrigens , in Parenthese be¬
merkt, auch die Abstoßung von Diamanten  ins neutrale
Ausland sein, dessen durch den Krieg ungeheuer reich ge¬
wordene Kapitalisten die dankbarsten Abnehmer für diese
Wertstücks sind.) .

Ob auch noch direkte Anleihen  bei den reich gewor¬
denen neutralen Völkern in Frage kommen, das wird
letzten Endes von dem Ausfall des Krieges abhängen.
Daß einem siegreichen Deutschland der ausländische Kredit
leicht zur Verfügung steht, braucht nicht weiter ausgefuhrt
zu werden. Dieser Weg könnte mit um so größerer Be¬
rechtigung betreten werden, als Deutschland, im Gegensatz
zu seinen Feinden , während des Krieges jeden Appell an
die ausländische Sparkraft unterlassen hat. =

Was schließlich die Flüssigmachung unseres Kapitals
innerhalb der Reichsgrenzen anlangt , so ist als wichttgster
Punkt darauf hinzuweisen, daß die Darlehnskassen, diese
Schöpfung des Krieges , nach amtlicher Ankündigung noch
eine Reihe von Jahren nach dem Friedensschluß in Kraft
bleiben. In erster Reihe soll hierdurch den Besitzern der

- Kriegsanleihen die Möglichkeit gegeben werden, ihr darin
! angelegtes Kapital flüssig zu machen, ohne zu einem Ver-
! kauf schreiten zu müssen. Damit allein ist schon eine reiche
i Kapitalsquelle erschlossen und eine Frage gelöst, die dem
- Laien wohl die größte Sorge bereitet hatte.

Im vorstehenden find nur die wichtigsten Mittel gestreift
j worden, die für eine Lösung der Kapitalsfrage nach dem
! Kriege in Betracht kommen. Sie lassen erkennen, daß die

Öffentlichkeit in der Tat eine ganze Reihe von Möglichkeiten
hat, um einem etwaigen Mißverhältnis zwischen Kapital¬
nachfrage und -angebot entgcgenzutretcn. Freiiich wird es

' dabei nicht immer ohne Eingriffe tn die persönliche Freiheit
abgehen könnet. Man wird aber eine solche, von der
Rücksicht auf das allgemeine Beste getragene Politik nicht
mit den im Frieden üblich' gewesenen Floskeln von der
wirtschaftlichen Freiheit bekämpfen. Denn der Krieg hat
uns neben anderen Lehren auch die Lehre erteilt, daß die
Notwendigkeit sich ihr eigenes Recht schafft-

]Nfab und fern.
O Ein Bürgermeister , der Mut hat . Im Anzeigen¬

teil des „Kremper Marschboten" veröffentlicht der Bürger¬
meister Rühe folgendes: „Der Opfertag für die deutsche
Flotte hat reichlich 600 Mark gebracht. Dies ist em glan¬
zendes Resultat . Lobend zu erwähnen und wirklich an-
zuerkennen ist es, wenn Kriegerfrauen und Arbeiter in den
Herbergen 1 Mark gestiftet haben. Anderseits ist es be¬
ttübend und beschämend, wenn reiche Hofbesitzer nicht Zu
bewegen waren , diesen gleich zu tun oder auch das Ge¬
ringste zu spenden. Einer der reichsten Hofbesitzer hat mm
langem Sträuben 10 Pfennig gestiftet. 10 Pfennig ! Em
anderer hat den Damen erklärt, er könne die Hände meist
aus der Tasche kriegen. Als es nachher doch der Fall ge¬
wesen und er wieder gefragt wurde, hat er geantwortet:
Mi givt ok keener watt ! An den Pranger mtt »iejen
geizigen und vaterlandslosen Menschen!"

O Die Hamsterei des richtigen Hamsters. In einer
Dorfgemeinde des Herzogtums Braunschweig sind in einem
Monat rund 40 Doppelzentner Hamstergetreide von den
Schulknaben zutage gefördert worden! Man sieht, daß der
vierbeinige Hamster fast denselben Schaden anrichtet « re
seine — zweibeinigen Vettern. In den Gegenden, ore
stark unter der Hamsterplage zu leiden haben, werde«
deshalb die Schulen zu eifriger» Hamstergraben am
gehalten.

O Ein Hamster -Rekord . In einer Konditorei tn Cleve
(Rheinland ) wurden nicht weniger als 1700 Pfund Butter
beschlagnahmt. Auch zwei geschlachtete Schweine fand man
in dem Hamster-Keller. Die Vorräte wurden sofort zum
öffentlichen Verkauf gestellt.

O Zwangsweise Kartoffel-Enteignung in einem west¬
fälischen Kreis . Im Kreise Beckum wird die Zwangs
weise Enteignung der Kartoffeln oorgenommen wer •
Der Landrat des Kreises macht darüber der Offentlickuc
eingehendere Mitteilungen . Die Kartoffelerzeuger dam
bisher an die Aufkäufer so geringe Mengen Karton
geliefert, daß die Einwohner des Kreises nicht m .«
nügender Menge versorgt werden konnten. Em Lei
Landwirte gebe an. die Ernte ßei schleckt ausgefallen.



Pe seien deshalb auch nicht in der Lage. Kartoffeln abzu¬
geben. ein anderer Teil lasse bei der Ablehnung durck-
hlicken. daß ihm der jetzige Höchstpreis zu gering sei. Der
Landrat habe anfänglich erwartet , daß die Landwirte , dem
'Ernst der Zeit entsprechend, ihre nicht unbedingt selbst be¬
nötigten Kartoffeln freiwillig abgeben würden . Er habe
stick aber getäuscht und sehe sich deshalb gezwungen, die
durch gesetzliche Bestimmungen oorgesehene Enteignung in
die Wege zu leiten — ohne Rücksicht auf den schweren
Schaden, der den Landwirten dadurch entsteht.

O Ein energischer Jnnungsvorstand . Die Fleischer-
Innung Eisenach veröffentlicht folgendes bemerkenswerte
Inserat : „Achtung! Mit 50 Dtark Sühne zugunsten des
Koten Kreuzes wird jedes Fleischergeschäftbelegt, in dem
sor der vom Nahrungsmittelamt festgesetzten Stunde ver¬
kauft wirbst

© Der Steckbrief an Bord der „Deutschland ".
Nemesis, die Rächende, benutzt zur Not auch ein deutlckes
HEdelstauchschiff, wenn ihr andere Wege versperrt sind.
Das hat ein Mörder erfahren, der von Deutschland nach
Amerika floh und nun auf Grund eines von der „Deutsch-
la»d" überbrachten Steckbriefes verhaftet worden ist. Es
handelt sich um den in Jersey City wohnenden Wladislaw
Kubiecki. Seine Auslieferung nach Deutschland ist durch
Gerichtsbeschluß verfügt. Die Verhaftung erfolgte auf
Ersuchen des Amtsgerichts Güstrow. Kubiecki hatte im
Jahre 1911 ein junges Mädchen namens Klesczynski er¬
mordet und ihre Leiche in einen Graben geworfen. Sein
Transport nach Deutschland wird wahrscheinlich über
Holland erfolgen.

8 100 OOO Kronen unterschlagen . In Rochlitz in
Böhmen wurde der ehemalige Kassierer des dortigen Spar¬
und Vorschußoereins. Wilhelm Krause, ein 81 jähriger
Greis , der früher auch Bürgermeister gewesen war , wegen
großer Betrügereien verhaftet. Er hat den Verein und
verschiedene Privatpersonen um rund 100 000 Kronen ge¬
schädigt. Die Betrügereien reichen zum Teil über 30 Jahre
zurück.

8 Schulkinos in Frankreich . Frankreich will noch
während des Krieges zur Einführung von Schulkinos
schreiten. Den Schulen sollen Apparate und Filme zur
Verfügung gestellt werden. Die Bilder werden haupt¬
sächlich dem naturwissenschaftlichen und geographischen
Unterricht dienen, namentlich das Interesse für Geographie
soll durch die Vorführung landschaftlich reizvoller Gegenden
Lelebt werden.

q Neue Maßregeln zur Kartoffelversorgung. Die bisher
oorffegenden Ergebnisse der Schätzung über den Umfang der
HerWkartoffelernte haben das Kriegsernährungsamt veran¬
lassen müssen, tief einschneidende Maßnahmen zu treffen, die
auch für den Fall, daß der Ertrag sich endgültig als sehr ge¬
ring ergeben sollte, die Versorgung der Bevölkerung mit
SMsekartoffeln unter allen Umständen gewährleisten. Es ist
daher aus Vorschlag des Kriegsernährungsamts durch den
Her« Reichskanzler angeordnet worden, daß die Verbrauchs-
regelung in allen Kommunalverbändennach dem Grundsatz zu
erfolgen bat, daß bis zum 15.August1917 nicht mehr als 1'/-Pfund
Kartcsiseln für den Tag und Kopf der Bevölkerung durck-
schniitnich verwendet werden dürfen. Im einzelnen hat die
Verbrauchsregelung weiter dahingehend zu erfolgen, daß
der Kartoffelerzeuger auf den Tag und Kopf bis IV- Pfund
Kassoffeln seiner Ernte für sich und für jeden Angehörigen
sein« Wirtschaft verwenden darf, während im übrigen der.
Tageskopffatz auf höchstens 1 Pfund Kartoffeln mit der
Mäsigabe festzusetzen ist, daß der Schwerarbeiter eine täg¬
liche Zulage bis 1 Pfund Kartoffeln, insgesamt also bis
2 Pfund Kartoffeln, erhält. Ferner ist das Verfüttern von
Ka«toffel«, Kartoffelstärke, Kartoffelstärkemehl und Er¬
zeugnissen der Kartoffeltrocknerei ausnahmslos verboten
worbe«, jedoch dürfen Kartoffeln, die als Speisekartoffeln
oder als Fabrikkartoffeinnicht verwendbar sind, künftig an
Schweine und an Federvieh verfüttert werden. Verboten
ist das Einsäuern von Kartoffeln und das Vergällen und
Ve-mMschen der an die Trockenkartoffel-Verwertungs -Ge-
sellschcfft abzuliefernden Mengen. Um die rechtzeitige Winter-
elwdockung mit Kartoffeln zu gewährleisten, ist ferner der
Ha«deil und der Verkehr mit Saatkartoffeln bis auf weiteres
untechagt. — Es darf nicht verkannt werden, daß diese Vor-
schrffte« für manchen nichtschwerarbeitenden Verbraucher
-eine Einschränkung seiner Ernährung bedeuten, daß vor¬
nehmlich aber durch die neuen Vorschriften der Landwirt
betrckffe« wird. Es ist aber unbedingt erforderlich, alle
andere« Rücksichten zurücktreten zu lassen und lediglich Vor¬
kehrungen zu treffen, die das Durchhalten mit Kartoffeln bis
zur neuen Frühkartoffelernte unter allen Umständen sichern.

; 1 Das genaue Ergebnis der Herbstkartoffelernte kann erst durcheine Bestandsaufnahme ermittelt werden. Ergibt diese ein
besseres Resultat, als jetzt vorsichtigerweise angenommen
werde« muß, so werden die heute gebotenen Vorschriften ge-
mildaxt werden können. Bis dahin aber müssen die ge¬
schilderten Anordnungen in Kraft bleiben, denn nur durch sie
alle« wird die Gewähr geboten, daß auch unter den
schwierigsten Ernteverhältnissen genügende Mengen Speise-
kartaffeln vorhanden sind und daß diese Mengen derart ver¬
brauch werden, wie es die Interessen des deutschen
Volker und die Interessen der Heeresverwaltung gebieterisch
■fov&aai.

□ Keine Drucksachen, keine Aufzeichnungen bei
Liebesgabcnsendungen an Kriegsgefangene ! Von russi¬
sch« : Seite ist Beschwerde darüber geführt worden, daß in
.Lietzessabenpaketenfür deutsche Kriegsgefangene Zeitungen
Mb andere Drucksachen gefunden worden seien. Die An¬
gehörige» der Gefangenen sowie alle Stellen , die Sen-
dmiMW an diese abfertigen, werden darauf hingewiesen,
daß die Pakete nichts Schriftliches oder Gedrucktes
enthalte« dürfen. Insbesondere dürfen Zeitungen
Mt « keinen Umständen — also auch nicht zu Ver¬
packungszwecken — in Sendungen enthalten sein.
Dies gilt für alle feindlichen Länder , ganz be-
sond«es aber für Rußland , wo die Liebesgaben-
veH« Bung ohnehin mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen
hat. Wer gegen diese Vorschriften verstößt, setzt nicht nur

i feine Sendungen der Beschlagnahme und den Empfänger
empfindlichen Nachteilen aus , sondern versündigt sich an
der Gesamtheit der deutschen Kriegsgefangenen , da die
RuGe» bereits ein allgemeines Verbot der Zulassung von
-Liebesgaben für den Fall von Wiederholungen in Aus¬
sicht gestellt haben. Was dies für das Schicksal unserer
schwergeprüften Landsleute bedeuten würde , braucht an¬
gesichts der früheren Veröffentlichungen über deren Behand¬
lung nicht auseiaandergesetzt zu werden.

a Förderung der künstlichen Beleuchtung . Bei den
knappen Vorräten an Petroleum steht zu erwarten , daß
de» elektrischen Werken und den Gasanstalten eine so große
Tülle von Aufträgen zugehen wird, daß zu ihrer Bewäl¬
tigung die vorhandenen Arbeitskräfte und Rohmaterialien

ausreichen. Um eine möglichste Verbreitung der
künWchen Beleuchtung namentlich auch in den weniger be¬
mittelten Bevölkerungsschichten zu gewährleisten, ernpftehlt es
nch, daß Gasanstalten und Elektrizitätswerke Erweiterungen
nn vorhandenen Anlagen nur in Fällen , in denen ein ganz
besonders dringendes Bedürfnis besteht, vornehmen und
Neuanlagen zwar in tunlichst grober Anzahl, im Einzel-
mlle aber in möglichst geringem Umfange ausführen , der-
Mt, daß etwa die Zahl von drei Lampen für den einzelnen
Haushalt in der Regel nicht überschritten wird . Alle An-
Mgen können so eingerichtet werden, daß sie später er-
Merterungsfäbig bleiben. In dieser Weise wird sich eine

Kriegs - W Lkronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

13. Oktober . Ein neuer grober Durchbruchsversuch der
Engländer und Franzosen zwischen der Ancre und Somme
scheitert. — Bei einem Angriff stanzösischer Flugzeuge auf süd¬
deutsche Städte werden neun feindliche Flugzeuge ab¬
geschossen. — Unveränderte Lage an der russischen Front. —
Die Säuberung Siebenbürgens von den Rumänen macht
Fortschritte. — Serbische Angriffe am Cerna-Bogen werden
abgewiesen.

14. Oktober . Zwischen der Ancre und Morval bei
Gueudecourt wird ein aarker Angriff abgeschlagen. — Westlich
Luck rege Gefechtstätigkeit. — Die Verfolgung in Sieben¬
bürgen macht gute Fortschritte. Westlich des Vulkan-Passes
werden rumänische Angriffe abgewiesen. — Im Cerna-Bogen
werden erneute serbische Angriffe abgeschlagen.

15. Oktober . Fortdauer der erbitterten Kämpfe vetoer-
seits der Somme. — Gesteigerte Gefechtstätigkeit bei Luck.
Angriffe der Russen werden abgeschlagen. — Rumänische An¬
griffe am Szurduk- Paß scheitern. Ebenso scheitern starke
feindliche Angriffe westlich der Bahn Monastir—Florina.

16. Oktober . Neue Angriffe an der Somme. — Neue
Angriffe der Ruffen bei Luck werden zurückgeschlagen. Ebenso
scheitert eine russische Unternehmung an der Narajowka. —
Die Kämvfe an der rumänischen Grenze dauern an.

17. Oktober. An der Somme werden feindliche Angriffe
abgewiesen. — Vielfache russische Massenangriffebei Luck und
an der Narajowka scheitern. General Graf Botbmer bringt
bei einem Gegenangriff1900 gefangene Ruffen ein. — An der
macedonischen Front werden feindliche Angriffe bei Radosnica,
südlich Monastir. abgewiesen.

18. Oktober . Feindliche Angriffe an der Somme werden
schon im Enfftehen zum Scheitern gebracht. — Die Kämpfe
bei Luck flauen ab. Angriffe der Russen bei Zalozce werden
abgewiesen. Südwestlich Gerbuiow wird ein russischer Stütz¬
punkt gestürmt. — Siebenbürgischer Kriegsschauplatzunver¬
ändert.

19. Oktober . Ein neuer Durchbruchsversuchder Eng¬
länder zwischen Le Saks und Morval wird vereitelt. — An¬
griffe der russischen Garde bei Bubnow scheitern. — An den
rumänischen Grenzpäffen erfolgreiche Kämpfe. '

rasche Einführung der künstlichen Beleuchtung in weiten
VevölkerungSkreisenermöglichen lassen.

O Die erste Miesmuschel -Konservenfabrik . In Wyk
auf Föhr ist die erste deutsche Miesmuschel - Konserven¬
fabrik erbaut worden. Die Muscheln werden gekocht, aus¬
genommen und dann eingesalzen. In Form von ver¬
schiedenen Konserven kommt sie in den Handel? Auch die
Schalen werden verwertet , sie finden wegen ihres großen
Kalkgehaltes als Düngemittel Verwendung.

8 Pferdcmörder . Italienische Blätter melden, daß im
Hafen von Genua an Bord des Überseedampfers „Taor¬
mina " 30 Pferdewärter und ein Tierarzt verhaftet wurden.
Sie hatten eine Ladung amerikanischer Pferde für die
italienische Regierung zu geleiten. Die Verhaftungen er¬
folgten, weil während der Überfahrt die Pferde größten¬
teils verendeten, man nimmt an, daß ein gemeines Buben¬
stück vorliegt, und daß die Pferde vergiftet wurden , um
die italienische Heeresverwaltung zu schädigen. Auf dem
Dampfer wurden Giftfläschchen und Sublimatpastillen be¬
schlagnahmt. Die Verhafteten sind Franzosen , Engländer
und Ainerikaner.

G Verhaftung des langgesuchten französischen Mil¬
lionenschwindlers Rochette . In Rouen wurde der seit
drei Jahren gesuchte französische Millionenschwindler
Rochette verhaftet. Rochette, der 1913 zu drei Jahren Ge¬
fängnis verurteilt wurde, hatte durch unlautere Bank- und
Gesellschastsgründuugenviele Tausende von kleinen Leuten
in ganz Frankreich um ihre Ersparnisse gebracht. Der
Schwindler unterhielt 58 Filialen in den Provinzstädten.

Das Kino als Heilanstalt . Selbst der erbittertste
Gegner des Kinos wird versöhnlich gestimmt werden an¬
gesichts der Tatsache, daß ein lustiges Kinostück einem
Krieger, der in den schweren Kämpfen an der Somme
durch die seelische Erschütterung taubstumm geworden war,
Gehör und Sprache wiedergab. Es handelt sich um den
Unteroffizier Grotefendt in Braunschweig. Seine Schwester
führte den Schwerverletzten in ein Kino , wo u. a. ein
possenhaftes Stück vorgeführt wurde . In dem Augenblick,
als die beiden Hauptdarsteller sich küßten und der Neben¬
buhler plötzlich einen kalten Wasserstrahl ajif die Glück¬
lichen richtet, mußte Grotefendt so herzlich und anhaltend
lachen, daß sich bald darauf wieder Gehör und Sprache
einstelllen. Froher hat wohl noch kein Mensch ein Kino
verlassen, als dieser Soldat.

Die russische Geistlichkeit und die Bergpredigt.
Aufsehen hat erregt, daß die russische geistliche Zensur in
einem für weiteste Verbreitung bestimmten Volkskalender
den Abdruck der Bergpredigt ans dem Neuen Testament
verbot. Es ist jedoch nicht das erstemal, daß diese beste
Zusammenfassung der ethischen Forderungen Christi in
Rußland verboten worden ist. Als Leo N. Tolstoi seine
Übersetzung der Evangelien erscheinen lassen wollte, die
mit Anmerkungen und praktischen Folgerungen des be¬
kannten russischen Denkers versehen war , wurde das von
der Zensur verboten unter der merkwürdigen Begründung,
daß die Bergpredigt, sofern sie nicht durch Priestermund
ausgelegt werde, der sozialistischenWerbearbeit Vorschub
leiste. Erst nach jahrelangen Kämpfen gelang es einfluß¬
reichen Anhängern Tolstois , das Buch freizubist.' inmen,
das inzwischen in allen Kultursprachen erschienen war.

-4us ciern Gericbtsraal.
§ Todesurteil im Berliner Kindcsmordprozeß. Die

Schandtat der Berliner Arbeiterstau Jda Wiemann, die in
den Rauben Bergen bei Berlin ihr siebenjähriges uneheliches
Mädchen lebendig vergraben hatte, hat seine gerechte Sühne
gefunden. Nach zweitägiger Verhandlung wurde die Wie¬
mann zum Tode verurteilt. Die Angeklagte war tu der Haupt¬
sache geständig, doch gab sie an. „nicht gewußt zu haben,
was sie tat", außerdem habe sie aus Rot gehandelt. Dem¬
gegenüber wurde festgestellt, daß die Wiemann das unglück¬
liche Kind zest seines Le bens grau sam mißhandelt hatte.

8 Drei Monate GefäugntS und 1500 Mark Geldstrafe
kür einen Milchnerfälscher. Die Berliner Strafkammel legte
diese Strafe dem Molkereibesitzer Ernst Matz aus Schöneberg
auf. Der Vorsitzende des Gerichts bemerkte in der Urteils¬
begründung. die hohe Sstase sei deshalb am Platze, da der
Angeklagte wegen ähnlicher Vergehen schon vorbestraft sei.
die Revision der Milch durch Ausgießen habe verhindern
wollen, ferner aber die Milchfälschung in grobem Maßstabe
betrieben habe, was in dieser Zeit um so schwerer ins Gewicht
falle, als die Milch fast das einzige Nahrungsmittel für kleine
Kinder bilde. '

Weinzeitung.

A Oestrich, 20. Okt. Das Wetter hat sich leider wieder
»echt ungünstig gestaltet. Die Sonne kommt kaum mehr zum
Vorschein, viel Regen ist wieder gefallen und die Luft ist

fast winterlich kalt. Diese Verhältnisse sind nur wenig ge¬
eignet, um für die weitere Traubenreife noch besondere Hoff¬
nungen zu erwecken. Im Rheintal und im unteren Rhein¬
gau ist denn auch seit Beginn der letzten Woche mit dem
Herbst begonnen worden . Im mittleren und oberen Rhein-
gau wird man noch damit warten so lange es geht, denn
schon manchmal haben gerade die letzten Wochen noch einen
günstigen Ausschlag gegeben. So ganz gering an Menge
wird der heurige Herbst doch nicht. Allerdings haben die
älteren Rieslingweinberge fast ganz versagt, aber die jungen
Weinberge stehen ziemlich gut und was die Oesterreicher be¬
trifft , so bringen diese vereinzelt einen vollen Herbst. Immer¬
hin dürfte der Gesamtertrag den dritten Teil eines vollen
Herbstes nicht übersteigen. Sehr gespannt ist man auf die
Entwicklung des Herbstgeschästs. Jetzt schon ist die Nachfrage
nach Trauben und Most lebhaft . Ein Preis hat sich aller-
dings noch nicht gebildet, die Winzer halten zurück. Jeden-
falls werden die Preise strotz der geringen Güte sehr hohe
sein. Diese werden schon aus dem unteren Rheingau ge¬
meldet und damit hat das Herbstgeschäft günstig eingesetzt.
Die allgemeine Lage ist für die Winzer günstig. Alle älteren
Vorräte sind vergriffen, das Ausland ist gesperrt, der Be¬
darf steigend und so lassen sich auch für die Trauben recht
gute Preise erwarten.

© Aßmannshausen, 19. Okt. Die Ernte der roten
Trauben ist in unserer Gemarkung im Gange. Man bringt
etwa einen halben Ertrag herein . Für das Pfund rote
Trauben werden 1.30— 1.50 Ml . hier bezahlt. In Kaub
kostet die Ohm Most von 160 Liter 170 Ml.

-i- Aus dem Rheingau . In zwei Gemarkungen des
unteren Rheingaues, Kaub und Lorchhausen hat die Lese
der weißen Trauben , die man bei den Verlusten, die sich
einstellren, nicht länger hinausschieben wollte, am 16. Oktober
ihren Anfang genommen. In den übrigen Gemarkungen
wurde der Lesebeginn noch hinausgeschoben, weil man bei
dem herrschenden sommerlichen Herbstwetter eine Förderung
der Qualität erhoffen darf , die man ja auch schließlich sehr
gut und notwendig gebrauchen kann. Verkäufe von älterem
Wein kommen höchst selten zustande, weil die für den frei¬
händigen Umsatz zur Verfügung stehenden Weine meist abge¬
setzt sind. In Hochheim brachten 7 Stück 1915er je 2000 Mk.
das Stück.

§8 Gau -Algesheim » 18. Okt. Der hiesige Obst- und
Gartenbau -Verein hat , wie in seiner Hauptversammlung mit¬
geteilt wurde, in der Zeit seit dreizehn Jahren , also seitdem
der Verein besteht, infolge des Zusammenschlusses der
Spargelzüchter  allein 100000 Mark an Mehreinnahme
erzielt. Das Spargeljahr 19 l 6 war das beste seit Bestehen
des Vereins. Nicht weniger als 68000 Mk. wurden an die
95 Mitglieder für abgelieferte Spargel zur Auszahlung ge¬
bracht. Die Mehreinnahme stellt sich gegen frühere Jahre
entsprechend der gleichen Bodenfläche auf 20000 Mk. Allein
1400 Zentner Spargel wurden diesmal von hier verschickt.
Die freihändig abgesetzten Mengen und der Verbrauch im
Haushalt ' ist dabei nicht mitgerechnet. Die Spargelzucht hat
denn auch hier eine überaus große Bedeutung erlangt.

*** Bingen , 18. Okt. Die Bereinigung Binger Wein¬
bergsbesitzerhat , wie sie kürzlich das Weingut Wechler in
Langenlonsheim besucht hat , auch dem Hofgut Westerhaus
bei Ober-Ingelheim einen Besuch abgestattet. Diese Be¬
sichtigungsfahrt brachte vorzügliche Ergebnisse, bewies sie
den Teilnehmern doch, daß es auch in weniger von der
Witterung begünstigten Jahren wie überhaupt auch in un-*
günstigen Jahren möglich ist, durch such- und fachgemäße
Pflege und Unterhaltung der Reben und Trauben vorzügliche
Ergebnisse zu erzielen. Der hervorragende Behang der
Reben des Weingutes Westerhaus wirkte in dieser Hinsicht
mehr und bester als hundert theoretische Unterweisungen.
Die Opelstche Gutsverwaltung lud die Teilnehmer am Schluffe
der Besichtigung zu Gaste.

O Aus Rheinheffen , 20 . Okt. Die allgemeine Lese
der Trauben hat in einer Anzahl Gemarkungen schon vor
Tagen begonnen und in weiteren in der letzten Zeit eingesetzt.
Der Ertrag ist stellenweise ganz zufriedenstellend, in viel
mehr Lagen aber ungünstig. Auch die Lese der Frühtrauben
hat wenig günstig abgeschlossen, wobei es aber wieder Besitzer
gab, die einen befriedigenden Ertrag ernteten und deshalb
auch bei den hohen Trauben « und Mostpreisen gut abschnitten.
Doch das sind vereinzelte Erscheinungen, das Gesamtbild ist
viel weniger erfreulich. Bei der Lese von weißen Trauben
wurden Mostgewichte von 60 —90 Grad festgestellt. Die
Preise für 56 Liter Traubenmaische stellten sich in Metten¬
heim, Alsheim, Bechtheim, Guntersblum auf 50—65 Mk.,
für die 64 Liter Maische aus Bergtrauben in Oppenheim
und Dienheim auf 60 —75 Mk In Alsheim wurde das
Stück 1916er Traubenmost mit 1950 Mk. bezahlt. Das
Stück 1915« kostete bei einigen Abschlüssen 2000 Mk. und
darüber.

© Aus der Rheinpfalz , 20. Okt. Die Ernte der
weißen Trauben ist in vollem Gange. Besonders in den
guten und besseren Lagen der mittleren Haardt erklärt man
den Ertrag als den kleinsten der seit Jahren eingebracht
wurde. In vielen Bezirken wird die ganze Ernte dieses Jahre-
als regelrechte Mißernte bezeichnet. Wiederum gibt es Be¬
zirke, in denen es mit dem Ertrag günstiger aussteht, ss
im unteren Gebirge, wo der Mengeertrag der weißen Traube»
günstiger als im ganzen Gebirge sonst ausfäüt . Die Nach-
frage nach Most ist lebhaft . Es werden fortgesetzt Abschlüsie
vollzogen und Weißmost wie auch Rotmost finden ständig
Abnehmer zu sehr hohen Preisen . Im oberen Gebirge
kosteten die 40 Liter Weißmost 40 —52 Mk., die 50 Liter
in anderen Orten 40 —45 Mk. Im mittleren Gebirge
wurden für die 40 Liter Weißmost 40—62 Mk , die 1000
Liter Rotmost 1800 —2000 Mk. erlöst. Für das Fuder
1915er Weißwein wurden im mittleren Gebirge bis 4000
Mk. angelegt. Im unteren Gebirge kosteten die 40 Liter
Portugieser . 40—45 Mk. Für das Fuder 1915er Weißwein
wurden bis 2000 Mk. und mehr angelegt.

-f- Don der Nahe , 20 . Okt. Mit den Trauben geht
es bei dem besseren Wetter der letzten Zeit auch besser voran.
Man rechnet damit, daß man die Ernte noch einige Zeit
hinausschieben und so die Güte der Trauben verbessern
kann. Hinsichtlich der Menge muß man sich ohnehin mit
einem geringeren Ertrag abfinden. Geschäftlich gibt es
nicht viel Leben, da die Lager stark geräumt sind, bei den
zustande kommenden Abschlüsien werden aber sehr hohe
Preise angelegt.



ff Aus Süddeutschland , 20 . Oft . In Baden ist die
Ernte der weißen wie der roten Weine schon seit einer ganzen
Weile im Gange . Der Ertrag ist hinsichtlich der Menge
wenig von Belang , während die Güte sich etwas günstiger
stellt . Geschäftlich herrscht viel Leben . Die Nachfrage ist
äußerst stark und Abschlüsse kommen zu hohen Preisen in
großer Menge zustande . Dabei steigen die Preise sogar noch.
Es wurden in Baden ganz schöne Mostgewichte erzielt , die
bis zu 100 Grad betragen haben . Die Preise stellten sich
für die 100 Liter Weißmost auf 75 — 150 Mk ., Rotmost aus
170 — 220 Mk . und darüber . — Im Elsaß ist die Ernte
fast zu Ende . Der Ertrag zeigt sich stellenweise günstig , in
der Regel aber nicht bedeutend . Es wurden Mostgewichte
von 50 — 90 Grad ermittelt . Die Nachfrage nach Most
war sehr stark und der Umsatz groß . Die Preise haben sich
dabei fortgesetzt erhöht . Für die 50 Liter Most wurden
45 — 60 Mk. bezahlt . — In Württemberg ist in einer
ganzen Anzahl Gemarkungen die Ernte in vollem Gange.
Sie fällt hinsichtlich der Menge nicht so gut aus wie in der

Güte . Diese wird mehr gelobt als man erwartete , loben
zu können . Bei den Verkäufen kosteten die 300 Liter in
Besigheim 430 — 450 Mk , Hessigheim 480 Mk., die 100
Liter Vaihinger Schloßberger 125 Mk. — In Franken sind
die Herbstaussichten auf das bessere Wetter der letzten Zeit
hin auch günstiger geworden . Man will denn auch mit der
Lese solange als möglich warten . Die Frühtrauben wurden
geerntet . Für den Zentner wurden 55 —60 Mk angelegt.
Aeltere Weine wurden kaum verkauft , da die Forderungen
sehr hoch sind, die Vorräte ' dabei gering.

4 - Aus Württemberg , 20 . Okt . Die Lese schreitet
fort . Der Most geht schnell ab , wurde auch viel im voraus
verkauft . In Besigheim wurden zuletzt 450 —460 Mk. für
den Eimer von 300 Liter bezahlt . In Mundelsheim kosteten
die 300 Liter 440 — 450 — 480 und 500 Mk. In Stock¬
heim wurden Abschlüsse zu 500 Mk. vollzogen , in Lauffen
a . N . kostete der Eimer 420 und 480 Mk. und in Gemmrig-
heim 450 Mk . In der Gemarkung Weinsberg stellte sich
der Ertrag aus den Trauben aus etwa 1000 Hektoliter.

Die Meldungen über die Güte der Trauben in Württemberg
lauten aus allen Bezirken günstig ._

Bücherkunde»
[**] Da » Alter der Gans läßt sich leicht und sicher bestimmen,

wenn man einen Gänseflügel genau untersucht _ Man findet dabei
an dessen äußerem Rücken, dicht an der größten Schwungfeder,
zwei kleine, schmale , spitzige, sehr harte , ungeheuer festsitzende Federn.
An der größeren derselben kann man das Alter der Gänse erkennen.
Nachdem die Gans das erste Lebensjahr zurückgelegt hat , zeigt sich
auf der äußeren Seite dieser Feder , quer über dieselbe eine Rinne,
die so aussieht , als wäre sie dort mit einer dreikantigen Feile ein»
aeritzt Mit Ende des zweiten , dritten , vierten usw Jahres zeigt
sich alljährlich neben der ersten je eine Rinne mehr , so daß man
nach der Anzahl dieser Rinnen das Alter der betreffenden Gans mit un»
sehlbarer Sicherheit ablesen kann . (Aus der neuesten Nummer der
praktischen Wochenschrift „F ü r s H a u s " ,welches Blatt für die Kriegszeit
besonders -wertvolle Ratschläge enthält Man abonniert das reich
illustrierte , ebenso belehrende wie unterhaltende Blatt bei allen
Buchhandlungen und Postanstalten für vierteljährlich Mk . 2.60, mit
Schnittmusterbogen Mk . 3.25 )_

• Verantwortlich : Adam Etienne , Oestrich.

Seidenstoff®
Ohne Bezugsschein , da nicht

bezugsscheinpflichtig
Helvetia -Seide
in verschied . Farben . Meter 2 .50

Schotten und Streifen
in dunkl . Stellungen . Meter 3 .75

Block- Karos u. Bandstreif.
schwarz und weiss . Meter 4 .75

Diamant -Seide
schwarz und farbig . Meter 4 .00

Mesalin
in allen Farben . . . Meter 6 .00

Kettendruck -Seide
Meter 7 00

Rohseide
80 - 90 cm . . . . Meter 7 00

Schleierstoffe , reine Seide
schwarz und farbig . Meter 6 .75

Kaschmir -Seide etwa 110 cm
br versch . Farben . » . - Meter

Kleider -Taft
versch . Farben doppelbr . Meter 3 50

China - Krepp
versch . Farben , g Qual . Meter 10 .50

195

050

300

325

525

525

400

5 50

ßoo

6 50

750

Sammet

Die grosse Mode
Ohne Bezugsschein , da nicht bezugsscheinpflichtig.

Kleine Schaufenster-Auslagen

Kleiderstoffe

Meter

Meter

Meter

Meter

in ver-
. Meter

zeigen in grosser Auswahl die neuesten Herbststoffe
und Herbstkonfektion.

V/elset schwarz und dunkle 25
Farben , etwa 45 cm breit . .Meter ^
Köper -Sammet in verschied.
Farben , etwa 52 cm breit . Meter ^
Rippen -Samrnet schwarz und
farbig , etwa 70 cm breit . Meter *

650Köper -Sammet schwarz und
farbig , ca . 70 cm breit Meter 8 .50

Mantel -Sammet 50
schwarz ca 70 cm breit . . Meter

Mantel -PIüche iroo
ca . 70 —130 cm. breit Meter 22 .00 IO

Doppeltbreite Kleiderseide
schwarz und farbig , in bewährten H75Qualitäten

:50 75 13
50

* Bezugsscheinpflichtig

Blusenstoffe
gestreift mittelfarbig . .

Schotten doppelbreit
dunkle Stellungen . . .

Bestreifte Stoffe
mit Kunstseide . . . .

Schotten doppelbreit
mit Kunstseide . . . . •

Eolienne 110 cm breit
schiedenen Farben . . .

Rockstoffe 130 cm breit grau
gestreift und kariert . . . Meter

Jackenkleiderstoffe
ca . 130 cm breit , grau . » Meter

Reinwollene Schotten ca.110
cm breit , grosse Auswahl . Meter

Reinwollene Karos für Klei¬
der ca . 110 cm breit . . - Meter

Schwarz u . weisse Karos
reine Wolle ca . 110 cm breit Meter

Schwarzer Mantelstoff
gute Qualit . ca . 130 breit . Meter

160*

2 25*

22 »'

4 ° ° *

700

475*

Got>

700

5 ° °

025

850

Damenbekleidung
Ohne Bezugsschein , da nicht bezugsschein¬

pflichtig.

Herren -Bekleidnng

Sammet -Kleiderröcke 20 “, 39®
aparte Formen • • • <

VA/oll-Jackenkleider 58 ^ 125 00
aus guten Stoffen (solange Vorrat reicht)

5 ammet-Jackenkle ider-j75 ^ 25
neuzeitlche Macharten . . . . . .

Herbst - Kleiderröcke 12^ 39
aus guten Stoffen . . .

PaletOtS für Herbstu-Winter 3550 120

00

50

00

Seal- PIüsch -Paletots 7900 225
halbiange modärne Formen . . . .

00

Binsen
Nicht bezugsscheinpflichtig.

Bluse aus guter Helvetia -Seide
mit grossem Hohlsaum verziert . Kragen , gut waschbar

Sport -Bluse , hell gestreift aus sehr war¬
men Staffen , offen u. geschlossen zu fragen , preiswert

Sport - Hemdbluse aus hellgestreiften Woll¬
stoffen n.it vielen Falten , offen u geschlossen zu tr agen

Velvet -Bluse , gute Qualität , mtt grossem
modernen Seidenkragen , sehr fesche Machart . . .

Elegante Bluse aus Paillette -Seide
grossem Jabot mit feinen Ecken, sehr appart bearbeitet

Köper -Sammet - Bluse mit Stehkragen und
Seidenband , sehr kleidsame Form . '

1575

1650

18 ?5

1975

1875

2575

36oo * 52v0 * 7300

Mantelkleid aus weichem Glocken -Paletot llrei-
Stoffe in verschied . viertel lang , a . weich Flausch-
FartaimilSammetkr.

OQ  zu tragen , in ver- /La
00 ^ schied . Farben mit

• • • ■ • • * • Sammetkragen . .
■-.SL

*  Bezugsscheinpflichtig

Ulster für Herbst und Winter in * —§0* ggoo
modernen Steffen und Fassons . -
U/interpoIetots
dunkelgrauer schwerer Cheviot.
Sacco -Hnzüge qoüo*4300* 4300
gemusterte Stoffe in modernen Farben . *

Sacco -Hnzüge 5200* 68°° ' 79°°
in sehr schönen Farben . ’ ^

Jüngl . Ulster aus schönen 1»00*0900*5500
Wintersfoffen , verschiedenen Farben .

Beinkleider 700* 1400*1900
in praktischen Stoffen . . • • • »

Kfnder -Bekleidang
Mit Bezugsschein.

Kinder -Mäntel aus schwarzem
Sammet mit Riegel , 50 - 70 cm lang,

50 cm lang

Mädchen -Mcntel aus braun ka¬
rierten Stoffen , moderne Peterinenförm,
65 —100 cm lang , 65 cm lang
Knaben -Rnzüge aus dunklen,
melierten Stoffen , hochgesdiloss . Joppen¬
form für 2 —12 Jahre , für 5 Jahre
Knaben - Pyjack aus guten dunkel¬
blauen Stollen , warmgefüttert , für 2 —9
Jahre , für 2 Jahre

Pelzwaren
nicht bezugsscheinpflichtig.

Umarbeitungen von Pelzgarnituren und
Mänteln schnellstens zu massigen Preisen!

FMaska -Fuchs -Kragen ifeiüg 37 5°MuJf 39°o

Hlaska -Fudis - Kragen 63°°^ 98°°
Skunks - Kanin -Kragen mF00dre™e 7 ^ Muff 17*<>
Skunks -Kanin - Kragen 165° Muff *21 50

in guter Ausführung

Fuchs - Kragen 2 feil« ^ 98 oo Muff 98 oo
Feh 'wammekragen ^ feiiig™
Kinder -Garnituren

, Jede weitere
1675 Grosse

M. 1.50 mehr
Jede weitere

24° ' Grösse
M. 1 50 mehr
Jede weitere

150 ° Grösse
M. 1 00 mehr

_ Jede weitere
14 25 Grösse

50 Pf. mehr

aus weiss
Kanin

2 fellig
2050 Muff 15 50
147 ' ^ h- 1650wamme

Militär -Aermel -Westen mit warmem Futter , Gummi -Mäntel und Wickelgamaschen.

Hoflieferant, Kaufhaus am ("Harkt.



«flliuns statt. Den Alkoholgenuß könne man nicht ganz
Unterbinden, er warne vor zu radikalen Maßnahmen.
Der Präsident teilte noch mit, daß am 1. Dezember eine
einfache Volkszählung stattsinden solle. Städtische Schul¬
ender würden nicht zur Kartoffelernte verwendet.

+ Für die demnächst wieder beginnenden Reichstags-
Verhandlungen sind zwei kleine Anfragen eingegangen,
zlbg. Dr . Werner -Gießen fragt an wegen der Handhabung
ger politischen Zensur und was geschehen soll, um die bis¬
herigen Zustände zu beseitigen. Die nationalliberalen
Abgeordnetenv. Richthofen, Dr . Riesser und Roland -Lücke
-rbitten Auskunft über die 1914 angekündigten Ver¬
esterungen in der Auswahl und Prüfung der Anwärter
für den Konsular- und diplomatischen Dienst.

+ Halbamtlich wird gemeldet: Nach einer Vereinbarung
Mit der obersten Heeresleitung steht das Ausscheiden des
Majors Deutelmofer , Chef des Kriegspresseamts aus
hem militärischen Dienst und sein Eintritt in das Aus¬
wärtige Amt bevor. Hier wird sich Major Deutelmoser
zunächst mit den Geschäften der Nachrichtenabteilung unter
Weitung des Ministerialdirektors Hammann vertraut
wachen, um später dessen Nachfolger zu werden.

+ Interessante Aufschlüsse über die Sterblichkeit in
Deutschland während des Krieges und vorher gab
Staatssekretär Dr . Helfferich in der letzten Sitzung des
Aeichstags-Hauptausschuffes. Es starben im Jahres-
Durchschnitt 1911 auf 1000 Lebende 16,3, 1912 14,6, 1913
14, 1914 16,1, 1915 19,7, 1916 (erstes Halbjahr ) 16.
Militärpersonen sind in diesen Zahlen einbegriffen. Die
Säuglingssterblichkeit betrug in den entsprechenden Jahren
auf 100 Neugeborene 18,9, 14,1, 14,1, 15,6, 14,5, 12,9.
Der Prozentsatz der gestorbenen Kinder unter sämtlichen
Sterbefällen beträgt in den betreffenden Jahren 29,7, 24,6,
24,8. 22,7, 13,4, 16.6.

Amerika.
x Aus Washington berichtet die Preffe, daß die von

her amerikanischen Regierung angenommene noch un¬
veröffentlichte deutsche Note vom Februar , durch die der
„Lusitania "-Fa4l beigelegt worden ist, an Deutschlands
Recht, die „Lusitania " zu versenken, als einer Vergeltungs¬
maßregel gegen die englische Blockade, festhalte. Die Be¬
rechtigung der Versenkung wird demnach von Deutschland
nicht verleugnet, wenngleich die Gefährdung neutraler
Personen bedauert wird . Die Berichte heben hervor, daß
mit der Annahme der Note durch die Washingtoner Re¬
gierung auch von dieser das Recht der Versenkung zu-
gestanüen sei.

Hus In - und Ausland.
Berlin , 20. Okt. Die Kaiserin hat auch zu ihrem dies¬

jährigen Geburtstage ein Geschenk von 30 000 Mark gemacht
zur Unterstützung der durch den Krieg in Not geratenen
Familien Groß-Berlins und Potsdams.

Berlin , 20. Okt. Die Übersendung von Lebensmitteln an
französische Kriegsgefangene in Deutschland ' ist jetzt
von der französischen Regierung eingeschränkt worden. Es ist
den Angehörigen der Gefangenen von jetzt ab verboten, ihnen
Fett oder Butter zu schicken. Auch dürfen sie außer Unter¬
kleidung keine Baumwolle senden.

Wien , 20. Okt. Der Minister des Äußeren Baron
Burian verbrachte den Donnerstag im deutschen Haupt¬
quartier. wo er mit dem Reichskanzlerv. Bethmann Hollweg
«ine Zusammenkunft batte.

Budapest, 20. Okt. „A Rap" meldet aus der Schweiz:
Nach Bukarester Nachrichten soll Filipescu von Anhängern
Bratianus vergiftet  worden sein. Er war nie krank und
hatte noch am Vormittag seines Todestages eine längere Be¬
sprechung mit seinen Freunden.

Lugano, 20. Okt. Der englische Gesandte Howard hatte
«ne Abschiedsaudienz beim  Papst . Howards Mission,
dre dahin ging, den Heiligen Stuhl gegen Irland zu beein¬
flussen, ist völlig gescheitert.
f—' 1■ - - - —- --

Lokale u. Vermischte Nachrichten.
Aus den Derlustliste».

Aexadier Anton Kremer, Erbach, vermißt
llejervist Julius Faust , Johannisberg , schwer verw.

„ Jakob Dries , Rüdesheim, in Gefangenschaft.
„ Josef Dries , .. „

Füsilier Jakob Preußig , Lorch, leicht verw.
Karl Brensscheid, Aßmannshausen, leicht verw.

„ Paul Heeser, Eltville, bisher verm., i. Lazarett.
Reservist Wilhelm Seeliger, Rüdesheim, vermißt.
Hüsilier Karl Zundel, Eltville, vermißt.
Grenadier Heinrich Habermann , Eberbach (Rheing.), gefallen.

*
Auszeichnungen vor dem Feinde.

**» Eltville , 20. Okt. Mit dem Eisernen Kreuz
t . Klasse wurde wegen besonderer Tapferkeit der Gardist
Del er Müller  von hier ausgezeichnet.

*

-r- Oestrich, 20. Okt. Ein früher Winter scheint bevor-
justehen. Heute Nacht haben die Vorboten desselben bereits
ihre Visitenkarte abgegeben. Das Thermometer sank bei
»ordöstlichen Winden unter Null. An zugigen Stellen konnte
°uch schon Eisbildung beobachtet werden.

(.) Oestrich, 21. Okt. Ueber die Hausschlachtungen
herrscht noch viel Unklarheit. In einer Sonderausgabe ihres
Amtsblattes tritt die Landwirtschaftskammer den bestehenden
Aschen Auffassungen entgegen. Wir entnehmen aus dieser
Sonderausgabe folgendes: „Jedermann , der sich ein Schwein
Seinästet hat , kann dieses Schwein für seinen Hausbedarf
!chlachten. Die Genehmigung zur Schlachtung eines Schweines
darf demjenigen, der das Schwein in seiner eigenen Wirt¬
schaft wenigstens 6 Wochen gemästet hat , vom Kommunal-
derband nicht versagt werden, es sein denn, daß der Bedarf
des Selbstversorgers für eine übermäßig lange Zeit gedeckt
d>ürde, sodaß mit dem Verderben eines Teiles des Fleisches
ja rechnen wäre . Dem Selbstversorger dürfen diejenigen
Schweine, deren er zur Versorgung seiner Hausangehörigen
°ei>arf, nicht fortgenommen werden. Es wird auch nicht. -

von ihm verlangt, irgend einen Teil des Schweinefleisches
abzuliefern. Lediglich eine Anrechnung auf seine Fkeischkarte
findet statt ; aber —- je nach der Zahl der vom Selbstver¬
sorger auf den Kopf der von ihm zu versorgenden Personen
geschlachteten Schweine — beim ersten Schwein nur mit l/g,
beim zweiten Schwein nur mit 3/-  des tatsächlichen Gewichts,
so daß dem Selbstversorger voll oder wenigstens annähernd
die doppelte Portion zukommt als der übrigen Bevölkerung.
Bei der Anrechnung soll überdies dafür gesorgt werden, daß
dem Selbstversorger die Möglichkeit bleibt , daneben noch
frisches Fleisch auf die Fleischkarte zu bekommen."

**. Eltville , 20. Okt. Auf dem Felde der Ehre erlitt
den Heldentod der Unteroffizier Karl Scholl  von hier.
Ehre seinem Andenken!

X Oestrich-Winkel , 2l . Okt. (Kriegsvortrag des
Pater  S ko  lasier .) Mit großem Interesse sieht man dem
2. Kriegsvortrag des Kaufm. Vereins Mittel -Rheingau am
nächsten Dienstag , den 24. Oktober , abends 8Uhr,
im Hotel „Germania " in Geisenheim  entgegen.
Pater Skolaster wird in einem sehr ausführlichen Vortrag
über die Kriegsereignisse in Kamerun während
1914/15 berichten. Er gehört zu den wenigen, denen es
geglückt ist, nach Deutschland zurückzukommen, nachdem er
an der heldenmütigen Verteidigung von Kamerun gegen
Engländer und Franzosen aktiv  teilgenommen hat . Da der
Vortrag voraussichtlich stark besucht werden dürfte , empfehlen
wir allen Vortragsbesuchern zeitig Eintrittskarten zu lösen.
Der. Reinertrag wird dem Missionshaus in Limburg
a. Lahn,  welchem Pater Skolaster angehört , zu Gunsten
des in demselben untergebrachten Militärhospitals  über¬
wiesen und verdient der Bortrag somit auch wegen der damit
verbundenen „Kriegsfürsorge"  eine allseitige Unter¬
stützung.

(• ) Aus dem Rheingau , 20. Okt. Was man von
der Kleiderkarte wissen  muß.  Vielfach herrscht
im Publikum noch völlige Unsicherheit über die Einführung
der Bezugsscheine. Es sei deshalb zur Aufklärung folgendes
mitgeteilt : Für den Einkauf von Kleidungsstückenjeglicher
Art , sei es eine Hose, ein Herren-, Burschen- oder Kinder¬
anzug, ebenso für Herren- und Damenstoffe ist ein Bezugs¬
schein— sogenannte Kleiderkarte — erforderlich. Im Rhein¬
gaukreise beantragt man diesen Schein bei der Polizei -Ver¬
waltung , welche die Notwendigkeit der Anschaffung bescheinigt
und auch die Abstempelungvornimmt . Mit einem Bezugs-
schein kann man überall und an allen Orten des deutschen
Reiches seine Einkäufe machen; außerdem werden die Bezugs¬
scheine nach den seitherigen Erfahrungen ohne Schwierigkeiten
erteilt . Um unnötige Wege zu vermeiden, empfiehlt es sich,
den Bezugsschein beim Einkauf mitzubringen.

□ Vorsicht bei Gesprächen im In - und AuSlande muß
immer wieder angeraten werden. Trotz aller Mahnungen
werden imrper wieder an öffentlichen Orten, auf der Eisenbahn,
in Gasthäusern und auf der Straße Unterhaltungen geführt,
aus denen feindliche oder auch neutrale Zuhörer für Deutsch¬
land nachteilige Nachrichten fabrizieren und versenden können.
Ganz besondere Verantwortung nehmen die im Auslande
reisenden Deutschen auf sich. Reisende im Auslande haben die
Beobachtung gemacht, daß vielfach Persönlichkeiten aus¬
tauchten, die sich bei Unterhaltungen Deutscher Notizen machten.
So sprachen in einem Hotel zu Kopenhagen ein Berliner und
ein Hamburger über Ernährungsstagen, wobei der Berliner
äußerte, er werde noch einige Tage in Kopenhagen blewen,
um wieder einmal ordentlich effen zu können. Dieser Unter¬
haltung folgten zwei englisch sprechende Herren, der eine über¬
setzte dem anderen die Unterhaltung und zwar in vollkommen
entstellter Form. In Brüssel wurde, wie einwandfrei
festgestellt werden konnte, durch mißverstandeneÄußerungen
deutscher Reisender die Meinung verbreitet. Deutsch¬
land stände vor einem baldigen Zusammenbruch. SoAe
Beobachtungen sprechen eine deutliche Sprache. Die
Agenten unserer Feinde haben ein Interesse daran, ihren
Auftraggebern möglichst Nachrichten zu übermitteln, die ihnen
angenehm sind. Daher werden sie alles Erlauschte übertreiben
und aufbauschen. Eine unvorsichtige und übertriebene Äuße¬
rung, wie die, daß der Reisende wieder einmal ordentlich essen
wolle, wird im Bericht eines feindlichen Agenten zu einem
Bild von Deutschlands Hungersnot. Daß durch solche ent¬
stellten Nachrichten die Widerstandskraft des Feindes gestärkt
wird, kann keinem Zweifel unterliegen.

(: :) Oberursel , 20 . Okt. Verhältnismäßig recht billige
Hühner  verschaffte die Stadtverwaltung der hiesigen Ein¬
wohnerschaft. Das Pfund kostet 1,00—2,— Mark für
holländische Masthühner . In Frankfurt a. M. bezahlt man
für das Pfund 4 Mark und darüber.

§* Nastätten, 20. Okt. Im nahen Obertiefenbach
wurden fünfwöchige Ferkel  mit 5 Mark pro Stück bezahlt.
Infolge der Kartoffelknappheit sind die Preise für Ferkel
bedeutend gefallen.

[§] Fulda , 20. Okt. 24 Stück zum Teil tragende
Simmenthaler Kühe  und Rinder wurden heute auf
dem Viehmarkte durch die Landwirtschaftskammer verkauft.
Aus dem ganzen Regierungsbezirk waren viele Landwirte
erschienen. Die Preise waren hoch. Es wurden bezahlt
z. B. eine Kuh mit Kalb mit 1660 Mk , eine Kuh mit
1500 Mk , bezw. 1560 — 1570 Mk.

jj Schneefall im Schwarzwald . Seit gestern Nacht
fällt im Schwarzwald bis auf 1000 Meter herab Neuschnee,
der in den oberen Graden schon 10 bis 15 Zentimeter
hoch liegt. Donnerstag vormittag traten die ersten starken
Fröste  im Gebirge auf und in der Rheinebene sank die
Temperatur auf den Gefrierpunkt.

(-) In Neu -Haldensleben beging Fräulein Auguste
Müller  am 16. Oktober ihren 100. Geburtstag . Sie ist
1816 im Harz geboren. Der Landrat ihres Geburtskreises
überbrachte die Glückwünsche der Kaiserin und als Geschenk
eine Tasse der königlichen Porzellan -Manufaktur.

O Landrätliches Verbot des Kartoffelschälens . Der
Landrat des Kreises Eckernförde hat unter der Begrün¬
dung, daß die Mahnung , keine Kartoffeln zu schälen,
wenig oder gar nicht mehr beachtet wird , jetzt kurzerhand
angeordnet, daß nur noch Pellkartoffeln verbraucht werden
dürfen. Das Schälen der Kartoffeln ist unter Strafe ge¬
stellt worden.

][ Königsberg i . Pr ., 19. Okt. Der Allensteiner
Regierungspräsident erklärt im Regierungsamtsblatte , er habe
die Ueberzeuguyg gewonnen, daß bei Anspannung aller Kräfte
größere Mengen Kartoffeln  hätten abgeliefert werden
können. Er weist die Landräte an, sofort zur Enteignung
von Kartoffeln zu schreiten, wenn der Kartoffelerzeuger nicht
nach besten Kräften der Ablieferungspflicht Nachkomme. Da
einige Landwirte zwar den gesetzlichen Höchstpreis verlangten,
sich aber für die Anfuhr bis 2 Mark für den Zentner zahlen
ließen, sind die Landräte angewiesen worden, bei derartigen
Preisforderungen sofort die gesamte Kartoffelernte des be¬
treffenden Erzeugers zu enteignen und außerdem die Anzeige
wegen Preiswuchers bei der Staatsanwaltschaft zu erstatten.

88 Wer verteuert die Papierpreise ? In der Papier,
industrie blühen die Dividenden. Die Ammendorfer Papier¬
fabrik verteilt 26 Prozent , die Cröllwitzer Papierfabrik 12
Prozent Dividende, die Pommersche Papierfabrik Hohenkrug
l 4 Prozent , die Patentpapierfabrik Pennig 12 Prozent , die
Varziner Papierfabrik gibt bekannt, daß sie in den ersten
8 Monaten, des laufenden Jahres rund 1 Mill . Mk. verdient
habe. Dabei klagen die Papierfabriken fortwährend über
schlechte Zeiten und versuchen die Papierpreise in die Höhe
zu treiben. Es ist deshalb wohl an der Zeit, unter Hinweis
auf die hohen Dividenden öffentlich klar zu legen, daß von
kimr Notlage der Papierfabriken und einer Berechtigung
zur Steigerung der Papierpreise augenblicklich gar keine
Rede sein kann

O Käsekarten in München. Die bayerische Hauptstadt
hat sich zur Einführung von Käsekarten entschlossen. Sie
lauten auf Kopf und Woche auf em fünftel Pfund
Schweizer- oder ein viertel Pfund Limburger Käse.
Andere Großstädte werden sehr wahrscheinlich dem Bei¬
spiel folgen.

Marktbericht.
X Nieder -Ingelheim , 20. Okt. (O b stm a r kt.)

Tomaten t5 - 25Pfg ., Bohnen 25 Pfg ., Trauben 65 Pfg.,
Aepfel 20—22 Pfg,  Birnen 22 Pfg . das Pfund.

^ Bingen , 19. Okt. Ein angeblicher Rahnbeamter
hat sich unter dem Namen Schmidt  hier eingemietet.
Er erklärte bei der Güterabfertigung in Stellung getreten
zu sein. Er sei im Felde verwundet worden und aus dem
Heere entlassen. In dem gemieteten Zimmer übernachtete
er und ging am nächsten Tage weg unter der Erklärung,
daß er seinen Koffer an der Bahn in Empfang nehmen
wolle. Nach einiger Zeit kehrte er zurück, erklärte , daß
der Koffer mit 5,20 Mk. für Fracht belastet sei, daß er
aber seinen neuen Vorstand nicht gut schon um Vorschuß
ansprechen könne. Er habe aber kein Geld. Die Vermieterin
lieh im auf seine Bitte hin den Betrag , mit dem er schleunigst
verschwand, um nicht mehr gesehen zu werden. Seine An¬
gaben treffen, wie die Polizei feststellte, nicht zu. Der
Täter wird jetzt gesucht. Er ist etwa 1,70 Meter groß,
schmal, hat schwarze Haare, schwarzen Schnurrbart , ziemlich
lange Ohren, schmales längliches, blasses Gesicht und trägt
einen dunklen Anzug, grauen Umhang und schwarze Stiefel
Er machte guten Eindruck und sprach bekannten Dialekt.

[§] Wiesbaden , 20 Okt. Hier hat sich ein Ausschuß
gebildet, der den Zweck verfolgt, zur dritten Kriegsweihnacht
eine Wein spende  in die Wege zu leiten für die an der
Front stehenden Truppen  aus dem Bereich des 18. Armee¬
korps, und zwar in erster Linie für Mannschaften. Der
Ausschuß arbeitet mit den Vereinen des Roten Kreuzes des
ganzen Korpsbezirks zusammen.

(( Wetzlar, 18. Okt. In einem Anfall von Schwermut
hat der fett  Jahren hier tätige und hochgeachtete Hauptlehrer
der Volksschule, I . W a r w e i l e r , den Tod in der Lahn
gesucht. Die Leiche wurde bei Dolar geborgen.

Verantwortlich: Adam Etienne,  Oestrich.
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Adam€tienne, Oestrich.

Alan befreunde sieh mit den Bezugsscheinen!
Es ist nicht recht, wenn jemand über die Umständlich¬

st deren Ausstellung klagt. Umständlich kann die Aus-
*eH«ng der Bezugsscheine nicht sein, weil die Prüfungsstellen,
^8 Bürgermeisteramt, das Gemeindeamt, oder wer sonst die
scheine ausgibt , nichts anderes tut , wie den Stempel auf

ausgefüüten Scheine drückt. Voraussetzung ist natürlich,
man die verlangten Waren gebraucht. Wer zum Beispiel

/Mf für einen Anzug oder für ein Kleid oder sonstige nicht
'let£  Waren nötig hat , läßt sich, wenn er eS ganz einfach

haben will, von dem betreffenden Geschäft, bei dem er seine
Einkäufe zu machen gewohnt ist, einen Vordruck für Bezugs¬
schein fertig ausschreiben. Mit diesem Schein geht er zu
der Behörde und läßt sich ihn abstempeln, und hiermit ist
die ganze Sache erledigt. Ja , wer einige Wochen darauf
den gleichen Gegenstand noch einmal haben will, da doch
das Gekaufte noch garnicht aufgetragen ist, der wird nicht
die Sache so schnurstracks erledigt erhalten . Aber es ist
klar, daß er das, was er gebraucht, auch ohne Schwierig¬
keiten erhält.

Ein Gang zur Abstempelung des Scheins ist also keine
Umständlichkeit, er bringt aber den Vorteil , sofort gute und
billige Ware zu erhalten.

Bei Landgemeinden ist auch schriftliche Antragsstellung
zur Erlangung eines Bezugsscheins an die jeweflige Bürger¬
meisterei zulässig.

Die bekannte Firma Mendel in Mainz füllt die Vor¬
drucke der Bezugsscheine bereitwilligst aus und gibt auch gern
nähere Auskunft über die bezugsscheinpflichtigenWaren.'



Kaufmännischer Verein Mittel-Rheingau.
Dienstag , den 24. Oktober 1916, abends 8 Uhr, im

Hotel „Germania" in Geisenheim

Kriegs - Wortrag
des Missionars Pater Skala  st er  aus Kamerun

über:

„Kriegserleknisse in Kamerun ."
Eintrittskarten

find bei' den Herren Adam Etienne  in Oestrich  und
Sattlermeister Eger in Winkel  erhältlich

Der Vorstand.

Dein ist der Friede, unser der Schmerz,
Ruhe sanft, du gutes Herz.

1r L
w
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Tiefgerührt geben wir hiermit bekannt, daß
am 12. Oktober unser innigstgeliebter Sohn , unser
lieber Bruder , Neffe und Vetter

Adam Janz
Musketier im Jnf .-Reg. 64, 11. Komp.

im Alter von 27 Jahren nach 8 monatlicher
treuer Pflichterfüllung den Heldentod fürs Vater-
land erlitten hat.

In tiefstem Schmerz:
Jamilte Ludwig Jan ;.

Winkel , den 19. Oktober 1916.
Das Seelenamt ist am Mittwoch, morgens

um 7 Uhr.

„W'-SnhltiGner
für Herren-, Damen- u. Kinderschuhe aus pa. Kernleder,

20 Herrenplatten , eine Größe , mit Nägel Mk. 0,70
20 Damenplatten , „ ,, ,, ,, ,, 0,60
20 Kinderplatten, „ „ ,, ,, » 0,50

-in Tüten verpackt. — —

Schuhfabrik Eltville,
C. Hollingshaus.

Wiederverkäufer erhalten hohe « Rabatt.

Im Verlage von Rud. Bechtold & Comp, in Wiesbaden ist er-
schienen(zu beziehen durch alle Buch- und Schreibmaterialien.

Handlungen).

ßaltauiTdxr ungemeiner
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für das Jahr 1917. Redigiert von W. Wit t g en.
68 S. 4°, geh. — Preis 30 Pfg

Inhalt:  Gott zum Gruß ! — Genealogie des
Königlichen Hauses. — Allgemeine Zeitrechnung auf
das Jahr 1917 . — Iahrmärkte -Derzrichnis . — Sein
Ungarmädchen, eine Erzählung von W. Wittgen. —
Mit dem Nassauer Landsturm in Belgien von
W. Wittgen. — Die Nottrauung , eine heitere Kriegs-
gefchichte von K. v. d. Eider . — Iungdeutsche dichte-
rische Kriegsergüfse. — Bei Kriegsausbruch in
Aegypten von Missionarin G. Noak. — Wie der
Gemüsebau zum Segen werden kann. — Klaus
Brenningks Osterurlaub. — Iahresübersicht.
Vermischtes. — Anzeigen.

: MW" Wiederverkäufer gesucht!
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SS?

Lohnbücher
vorrätig in der Expedition des Rheingauer Bürgerfreund.

Tran
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3 0 bo fl fl L9er ?, Uhrmacher.
Bolrdkaltig sortierter Lager ln

dkren , Gold - und Silberwaren
aller Btt zu Suherst billigen preisen.

Srop» Burwakl ln Herren- und Damendrlllsn. Kneifer.
Ldermometer und Sarometer.

6 8 m111d»« Reparaturen  an tlibreik. Süimucksacbenund
optischen Gegenständen werden gut und dllllg  ausgesükrt.

Oestricha. Rh., Landstrafte Nr. !6.
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Acbutzmark*

ist es die Höchste Zeit für den
Einkauf des Winterbedarfs
in S chu Hf e t t ; die Preise
werden höher, wenn die Saison
herankommt . —

muß das Schuhfett enthalten,
wenn es wasserdicht machen

-soll.

Dr . Gentners

Schuhfett Tranolin und
Nniversal -Tra « -Led erfett

sind erstklassige Schuh-
fette  und können prompt ge¬
liefert werden . Ebenso der be-
liebte nicht abfiirbende Del-
Wachs- Le der putz Uigrin.

Heersührerplakate.
Fabrikant Carl Gentner , chem. Fabrik

G-ppi»grn (Württbg.)

> Malle Vierer$
W Fernsprecher 28l8f | ) (| ilU £ Fernsprecher 2818

W befindet sich jetzt
nicht mehr Schillerstraße 24 sondern

Schufterftvafte 29
(Haus Westenburger-Hellmeister)V. J

Wlerheiligen
empfehle schön verzierte Moos¬
kränze sowie lebende Kränze
und blühende Winter -Astern
in allen Preislagen
Wilh.Krummeich,Oestrich,

Gärtnerei am Friedhof.

WW  Eilen Sie ! Jetzt ist es Zeit!
KMige

Schuh-Waren
erhalten Sie jetzt noch.

Sie sparen viel GM,
wenn Sie Ihren Bedarf bei mir

decken!

Saadalei,
ScgcttBCbscbubs, tasttogsebohe,

Turnschuh«.
«rörrie-Unrwsdl. gute Qualität«»

Neu! Neu!
Kotz - Schuhe "NU

mit weichem Oberleder , sehr angenehm im Tragen,
in hoch und nieder, von Größe 22—46.

Segeltuch -Schnürstiefel mit Holzsohlen
in allen Größen und sehr preiswert.

Kaufbau$PblM)orn
Winkel, Hanptstratze 30 .

ist unstreitig der beste und dabei billigste

Seifen - Srsatz.
Königin ist eine ausgezeichnete Waschseife, frei verkäuflich
in Stücken von 2 Pfund schwer, an Reinigungskraft bester
Kernseife gleichkommend, vorzüglich für farbige, wie auch
weiße Wäsche. Keine Sandseife, ausgesprochene Waschseife.
Bei Anwendung laut beigefügter Gebrauchsanweisung, Erfolg
verblüffend und staunend Postkolli mit 9 Pfund netto für
5 — Mk. unter Nachnahme. Täglich viele Nachbestellungen.

Fritz Buxbaum , Mieder -Ingelheim.

teere(UeinMchen!
Wer sich an der geplanten allgemeinen Spende von

Flaschenwein für die kämpfenden Mannschaften aus dem
Bezirk des 18. Armeekorps mit geeignetem Flaschenwein
nicht beteiligen will oder kann, wird gebeten, leere ^ 4-Liter
Weinflaschen— Farbe gleichgültig — gut gespült, zur Ver¬
fügung zu stellen dem „Ausschuß zur Vorbereitung der Spende
von Flaschenwein für die kämpfenden Mannschaften" und
dies mitzuteilen der Geschäftsstelle im Kurhaus zu Wiesbaden.

igaretten7 .
MH direkt von der Fabrik zu

Originalpreisen
100 Zig. Kleinverk. 1.8 Pfg. t.40
100 „ „ 3 „ 2.—
100 „ „ 3 2.20
100 „ 4,2 ,. 3,-
100 „ ., 6,2 „ 4 .30
ohne jed. Zuschlag f. neue Steuer-

und Zollerhöhung
‘Zio’nrron prima Qualität
zjigaiiou 75 bis 200M p Mille
CroldenesHaiis

Zigarrettenfabrik G. m. b. H.
KÖLN , Ehrenstr. 34.

Telephon A 9068.

PIANOS
Harmoniums

Wer gebrauchte oder neue
vorteilhaft kaufen od. mieten
will (auch gegen bequeme

Raten}, wende sich an
Pianohaus Schmitz
Wiesbaden, Rheinstrasse 52.

Borde,
Diele , Latten, Spalier - und
Derputzlatten, Stabbord - und

Fußbodenriemen,
Pfähle , Stangen,

Kohlen
alle Sorten , stets zu den
billigsten Preisen auf Lager bei
Otto Eger, Winkel a. Rh.

Di«
reichhaltigste,
interessanteste und
gediegenste

zeitschriii isr jeden
meintier-Züchter

ist und bleibt die
vornehm illhstrierte

BERLIN SO.16
Cöpenioker Strasse 71.

In der Tier -Börss finden
Sie alles WissenswerteUber
Geflügel ,Hunde, Zimmer¬
vögel,Kaninchen,Ziegen,
Schafe , Bienen , Aquarien

' usw. usw.
Abonnementaprelat

für Selbstabholer nur 78 PI,
frei Haus nur 90 PI.

Yerlaagen 81«Probeuaram«r,82*
erhalten dieselbe«rat, frank*.

Jedes Quantum frischeCrcstern
gegen Kaffe zu kaufen gesucht
Genehmigung des „Kriegsau^
fchuffes für Ersatzsutter" ist
teilt . Aufkäufer gesucht.

Mcolans Meyer,
Branntwein -Brennerei

Bingen a. Rh.

Neue und gebrauchte

25—650 Liter, sowie Herbst»
bütten, empfiehlt

Gg . Jos . Friedrich,
Oestrich, Landstr. 12.

— Tel. 70. —

HalbftGsin
gebrauchte, out erhalten zu
kaufen gesucht. Angeb. unter
100 an den Verlag d. Blattes.

Gebrauchte

Uerfanflfäsw
von 50 bis 300 Liter , mehrere
Hundert zu kaufen gesucht.
Nikolaus Berg, Eltville,

Schwalbacherstraße 3». j

Zwei

Läufer
und Stallhasen zu verkaufen.
4M Adam Kilian , Winkel.

Ein'

Einleste-Schwein
Hzu verka ufen.

bi?- - ^ Erbach , Markt Z.

Zwei schöne

Läufer
sind zu verkaufen bei

Frau Karl Stumpf,
Geisenheim.

Ein gebrauchterKuhkarren
zu kaufen gesucht.

Bäckirmeister Lebert,
Erbach-Rheingau.

{plärren
100 Stück 10er ^ 8.50 „-1
100 „ 12er „ 10.-

.--«r
S Hb

100 „ 15er „ 13.- f Ijf
100 „ 20er „ 17 — --
in hellen oder dunklen Farben.

Kigarrcttm AL
100 St . 2'/zer Jl  1 .90— 2.1»
100 „ 3er „ 2 25—2.5»
100 „ 3‘/2er 2 80 —3 20
100 „ 4er „ 3.00 —3.45-
100 „ 5er „ 3.90 —4.35-
(einschließ. Kriegszuschlag) mit
Gold-, Kork- od. Pappmundstück
versendet gegen Nachnahme oder
Voreinsendung des Betrages
Cigarrenhaus 2. XoblhMS*

Biebrich a. Rh.

Preisiisten, Fakturen
liefert Adam Etienns , Oestrich.

Oestrich.
Sonntag , den 22. Okt. Ivl»
9 Uhr vorm. : Gottesdienst

Oestrich.
111/^ Uhr vorm : Gottesdienst

in Eberbach-Eichberg.

des oberen Rheingane»-
Sonntag , den 22. Okt.

Erntedankfest.
10 Uhr vorm. : Gottesdienst

in der Pfarrkirche zu Erbach-
11 Uhr vorm. : Christenlehre

der männlichen Jugend.

3t3u03BiU9„iuaqsiutaOuCp(pi<qvijtfujxoggum"I ssqsogzssuzstuitj)t@quilqvöf‘uxs\j®twqaijsrc>—uaaojiaa
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